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IV. Tage des 
sozialistischen 
Films 


Zum viertenmal veranstalten das Ministe- 
rium für Kultur, der Bundesvorstand des 
FDGB und der Verband der Film- und Fern- 
sehschaffenden die traditionsreichen „Tage 
des sozialistischen Films“, dieses Mal ge- 
meinsam mit dem Rat des Bezirkes Erfurt, 
denn in industriellen Zentren in Erfurt, 
Weimar-Stadt und -Land, Eisenach, Gotha 
und in ausgewählten Großbetrieben der 
Industrie und Landwirtschaft des Bezirkes 
Erfurt werden die „Tage des sozialistischen 
Films“ vom 24. September bis zum 1. Oktober 
1976 durchgeführt. 

Seit ihrem ersten Stattfinden 1973 im Bezirk 
Magdeburg haben sich diese Filmtage zu 
einem Höhepunkt in der kulturpolitischen 
Arbeit mit dem Film entwickelt und bei ihrer 
Durchführung in den Bezirken Cottbus und 
Karl-Marx-Stadt ihr Profil weiter ausge- 
prägt: Im Mittelpunkt stehen neue, zeit- 
genössische Filme aus den sozialistischen 
Ländern und Begegnungen zwischen ihren 
Schöpfern und den Werktätigen der indu- 
striellen Zentren des Territoriums. 

Die „IV. Tage des sozialistischen Films“ 
stehen im Zeichen der Auswertung der Be- 
schlüsse des IX. Parteitages der SED und 
verstehen sich mit der Fortführung ihrer 
Grundorientierung als spezifischer Beitrag 
zur weiteren Verwirklichung der Hauptauf- 
gabe. 

Das von Progress bereitgestellte Filmpro- 
gramm, weitgefächert hinsichtlich der Sujets 
und Genres, drückt die Bemühungen aus, 
den gewachsenen und differenzierten gei- 
stig-kulturellen Bedürfnissen der Arbeiter, 
Genossenschaftsbauern, der Intelligenz und 
anderen Werktätigen zu entsprechen. Im 
Automobilwerk Eisenach, im Kooperations- 
verband Berlstedt, im Uhrenkombinat Ruhla, 
im Funkwerk Erfurt, im WBK Erfurt und 
anderen Betrieben erwarten die Werktätigen 
die Filmschaffenden, um in Foren und Aus- 
sprachen die vielfältigen Fragestellungen 
der Filme zu erörtern und die freundschaft- 
lichen Beziehungen mit den Filmschaffenden 
zu festigen. 

Wir wünschen den „IV. Tagen des sozialisti- 
schen Films“ im Bezirk Erfurt gutes Ge- 
lingen! 


24.9.-110.1976 
im Bezirk Erfurt 


Programm der Tage des sozialistischen Films 


Nelken in Aspik 

DDR 

Der unaufhaltsame Aufstieg des Mannes mit 
der Zahnlücke. Eine Groteskkomödie von 
Günter Reisch. 


Städter 

UdSSR/Studio „Maxim Gorki“ 

Erlebnisse eines Taxifahrers. Eine heitere Revue 
Moskauer Charaktere. 


Zwischenbilanz 

VR Polen 

Eine Frau am Wendepunkt ihres Lebens. Eine 
psychologische Ehegeschichte von Krzysztof 
Zanussi. 


So beginnt die Liebe 

ESSR 

Liebesschule in der Lehrwerkstatt und Berufs- 
wettbewerb mit Zwischenfällen. Heitere 
Episoden aus Prag. 


Die Gartenparty 

VR Bulgarien 

Spießer unter sich. Eine Satire über Leute, 
die nicht mehr in unsere Zeit passen. 


Das Känguruh 

Ungarische VR 

Der Casanova hinterm Lenkrad. Eine Liebes- 
geschichte mit bekannten Beatformationen 
und Schlagersängern. 


Die Fahrt 

SR Rumänien 

Bewährungsprobe einer Freundschaft. Zwei 
Männer und eine Frau unterwegs in den 
Karpaten. 


Eine Rose aus Beton 

SFR Jugoslawien 

Zwei Bauarbeiter setzen sich gegen Bürokratie 
und Unehrlichkeit zur Wehr. 


Weitere Kinopremieren im September 


Wahl des Ziels 

UdSSR/Mosfilm 

Sergej Bondartschuk in einem Film über den 
Beginn des Atomzeitalters. 


Hört, auf der anderen Seite! 
UdSSR/MVR 

Von den Tagen des Kampfes gegen die 
japanischen Interventen am Chalchin-Gol. 


Das gelobte Land 

VR Polen 

Andrzej Wajdas preisgekrönter Film über 
Schicksale aus den Gründerjahren. 


Zarenhochzeit in Tarnowo 

VR Bulgarien 

Ein dramatisches Panorama bulgarischer 
Geschichte des Mittelalters. 


Unbändige .Heiducken 
Ungarische VR 

Ein historischer Abenteuerfilm über 
Freiheitskämpfer in der Pußta. 


Der Abhang 

SRV 

Neues Land für neue Ernten. Ein Film vom 
Leben im Frieden. 


Die Hochspannungsleitung 

KVDR 

Ein Mann kämpft um seine Ehre. Schicksale 
im koreanischen Befreiungskrieg. 


Es regnet über Santiago 

Frankreich/VR Bulgarien 

Die aufrüttelnde Filmchronik des chilenischen 
Volkskampfes gegen Pinochet. 


Szenen einer Ehe 

Schweden 

Ingmar Bergmans Film über das Miteinander, 
Nebeneinander, Gegeneinander in einer 
„idealen Familie“. 


Um Himmels willen 

USA 

Barbra Streisand in einer Komödie über 
mißglücktes Geldverdienen. 


Ein Mädchen sucht das rote Band 
KVDR 

Ein abenteuerlicher Kinderfilm über eine 
Vierzehnjährige als Vertraute der Partisanen. 


In der Hauptrolle 
Armin 


Mueller-Stahl 


Das erklären alle Schauspieler zu ihrem 
Credo: Man müsse vielseitig sein, sich er- 
proben in allen Genres, mit allen Farben 
von der bunten Palette der Schauspielkunst 
malen. Einer, der es nicht nur erklärt, son- 
dern oft schon praktiziert hat, ist Armin 
Mueller-Stahl, 45, zu Hause in Berlin, be- 
kannt als Schauspieler und Sänger. Daß er 
nebenbei noch Geige spielt, weil er ur- 
sprünglich am Konservatorium studiert hat, 
und daß er malt, weil es seine Phantasie 
belebt und er es kann, will er lieber nicht 
erwähnt wissen. Denn wenn man es nur 
nebenbei und von Zeit zu Zeit betreibt, 
meint er, lernt man nicht nur nichts dazu, 
sondern baut sogar ab. a 

Dessen ungeachtet war er der durchaus 
akzeptable Partner des berühmten Profes- 
sor Morbitzer bei einem Geigenduett, das 
unlängst im Fernsehen zu erleben war. „Ich 
kauf dir eine Blume“ hieß die Schau, bei der 
prominente Gäste alle Mühe hatten, daß 
ihnen der Gastgeber nicht die Schau stahl. 
Hier nämlich, u. a., hat er die erwähnte 
Vielseitigkeit bewiesen, wenn er als Clown 
auf der Konzertina spielte; als Oma, Tante 
Liesbeth und Onkel Herbert in der Baby- 
sprache mit seinem Filius plauderte; auf 
Hochrad und Tandem durch die Lande ra- 


delte oder im Lied des Gauklers ein Stück + 


Selbstbiographie darbot vom Tragöden und 
Narren, der sich über ein „bißchen Sonnen- 
schein und Freud genauso freut wie alle 
andren Leut“. Texter, Komponist und Inter- 
pret dieser und ähnlicher Veranstaltungs- 
abende: Armin Mueller-Stahl. 

Die hauptstädtischen Theaterbesucher ken- 
nen ihn auch von der Volksbühne, wo er bis 
1974 engagiert war; und natürlich wurde er 
besonders durch Film und Fernsehen popu- 
lär. Wichtig für ihn waren vor allem „Wolf 
unter Wölfen“, „Nackt unter‘ Wölfen“, 
„Königskinder“, „Wege übers Land“ und 
„Das unsichtbare Visier“, von dem demnächst 
eine Fortsetzung zu erwarten ist. 

Ferner spielte er einen skurrilen Kriminal- 
beamten in „Ein Lord am Alexanderplatz“, 
den Sheriff Chris Jackson in „Tödlicher Irr- 
tum“, den Blinden in „Der Dritte“ und war 
u. a. in „Die Hosen des Ritters von Bredow“ 
und den „Sieben Affären der Dona Juanita“ 
zu sehen. 

Sein komisches Talent bewies Armin Mueller- 
Stahl bisher fast nur in eigener Produktion 
oder auf der Bühne, als Menelaos beispiels- 
weise in der „Schönen Helena“. Regisseur 
Günter Reisch gab ihm jetzt Gelegenheit im 
DEFA-Lustspiel „Nelken in Aspik“. Er spielt 
einen Mann namens Schmidt, der nicht nur 
mit außergewöhnlichen Fähigkeiten für alle 
verfügbaren Funktionen begabt ist, sondern 
auch mit außerordentlicher Redegewandt- 
heit, bis ihn die Tücke des Schicksals trifft. 
Armin Mueller-Stahl hatte selbst viel Ver- 
gnügen an den Einfällen seines Regisseurs 
und an dem hintergründigem Humor der 
Geschichte, die sehr lustig und bisweilen 
sogar grotesk erzählt wird. „Manche werden 
möglicherweise sagen, es sei eine Klamotte. 
Jede Geschichte, die von der Realität ab- 
weicht, hat natürlich mehr mit Klamotte als 
mit dem Leben zu tun. Vielleicht gibt es 
tatsächlich jemanden, dem die dritten Zähne 
wachsen. Aber wenn es einer unter 17 Mil- 
lionen ist, dann ist das eben eine Ausnahme. 
Und in solchem Falle, finde ich, ist alles 
erlaubt.“ Petra Mann 


FA-Filmlustspiel 


von &ünter/Reisch 


4 


Wissen Sie, was eine Betriebsnudel 
ist? Mit dem Kollegen Wolfgang 
Schmidt aus dem Haus der Werbung 
wird Ihnen ein ausgefallenes Exem- 
plar dieser Gattung vorgestellt. 
Schmidt macht alles, ist Brandschutz- 
verantwortlicher und Beitragskassie- 
rer, sitzt im Krippenbeirat und nimmt 
an Lehrgängen teil, kümmert sich 
um die Verkehrssicherheit und sagt 
Fußballspiele an; Schmidt hat unzäh- 
lige ehrenamtliche Funktionen und 
besitzt überdies ein enormes Rede- 
talent. Daß das, was Schmidt redet, 
kaum Silber ist, ist freilich ein kleiner 
Schönheitsfehler dieser Natur- 
begabung. Daß Schmidt vor lauter 
hektischer Betriebsamkeit kaum zu 
seiner eigentlichen Arbeit kommt, ist 
hingegen weniger schlimm; er ist 
ohnehin ein nur recht mittelmäßiger 
Werbezeichner. 


elkenin Aspik 


Die große Karriere eines großen Schweigers 


Gleichwohl ruht der Blick des 
energiegeladenen Hauptbüroleiters 
Bernhard Huster sehr wohlwollend 
auf Schmidts Kaderakte, als er einen 
neuen Mitarbeiter für die Hauptver- 
waltung sucht. Das ist mein Mann, 
denkt er, und er selbst ist ein Mann, 
der auch durchsetzt, was er denkt. 
Und so beginnt Schmidts Aufstieg, 
weil nämlich noch ein anderes, 
eigentliih aber eher betrübliches 
Mißgeschick ihn betroffen hat: Er 
kann nicht mehr das tun, was er wirk- 
lich kann, — er kann nicht mehr reden 
und immerzu reden. Zwei Schneide- 
zähne hat er eingebüßt, und durch 
diese große Zahnlücke dringen nur 
noch komische Zischlaute. Schmidt, 
von Komplexen geplagt und psych- 
iatrisch behandelt, muß sich für die 
nächste Zeit in Schweigen hüllen. 
Das alte Sprichwort: Reden ist Sil- 


ber, Schweigen ist Gold, erlebt eine 
Wiederauferstehung. Der Schweiger 


Schmidt gerät in den Ruf, sein 
Schweigen zeuge von genialen 
Fähigkeiten. 


Wissen Sie, was eine „kaderpolitische 
Fehlentwicklung“ ist? In dem neuen 
DEFA-Lustspiel „Nelken in Aspik“ 
wird Ihnen eine solche vorgeführt. 
Der sprechgehemmte Kollege Schmidt 
steigt auf, steigt auf zu immer höhe- 
ren und verantwortungsvolleren 
Funktionen hin. Ihm selbst wird ganz 
schwindelig dabei, denn soviel selbst- 
kritische Einsicht besitzt er allemal 
noch, um zu erkennen, wie wenig er 
seinen neuen Aufgaben gewachsen 
ist. Doch er kann anstellen, was er 
will, um seine ihm unheimlich gewor- 
dene Karriere zu stoppen, — das 
Gegenteil tritt prompt ein: eine noch 
höhere Stellung wartet auf ihn. Der 


entdeckungsstolze Bernhard Huster 
kennt da nichts, und sogar Schmidts 
total verrückte Idee mit einer „Wei- 
Ben Werbewoche“ wird zum großen 
Erfolg. 

In grotesker Übertreibung und mit 
satirischer Anzüglichkeit wird in der 
Geschichte vom Aufstieg des Wolf- 
gang Schmidt dargestellt, wie der 
richtige Grundsatz, daß bei uns jeder 
alles werden kann, im Einzelfall auch 
einmal dazu führen kann, daß ein 
falscher Mann immer wieder auf den 
falschen Platz katapultiert wird. 
Regisseur Günter Reisch hat neben 
seinen Gestältungen der Geschichte 
der deutschen Arbeiterbewegung (so 
Mitregie bei „Das Lied der Matro- 
sen“, dann die beiden Liebknecht- 
Filme „Solange Leben in mir ist“ und 
„Tritz alledem !”, ferner „Unterwegs zu 
Lenin“ und „Wolz — Leben und Ver- 


Hm, hm, hm — wahrhaftig, der Mann 
geht sparsam um mit seinen Worten! 
Nehmen Sie sich ein Beispiel, 
meine Herren! (Foto links) 


Nun denn, Kollegin Kühn! Man muß 
unseren Menschen auch etwas zu- 
trauen! Wie sonst soll aus ihnen 
etwas werden?! (Foto unten) 


Sehen Sie, das ist eine Werbeidee! 
So muß man Werbung machen! 
Mit solchen Einfällen ist Plan- 
erfüllung ein Kinderspiel! 

(Foto oben) 


Hier allerdings geht’s nicht um den 
Plan, hier geht’s um’s Pläneschmie- 
den. Kollegen Schmidt zieht's ganz 
privat zur Kollegin Cilly. 

(Foto unten). 


klärung eines deutschen Anarchi- 
sten“) sich auch immer schon für das 
so schwierige Genre des heiteren 
Films eingesetzt (u.a. „Der Dieb von 
San Marengo“, „Ein Lord am 
Alexanderplatz“). 

Hier nun schuf er eine exzentrische 
Komödie. Ihre Haltung: Aus einem 
sicheren und berechtigten Selbst- 
bewußtsein heraus können wir auch 
über uns selbst lachen. Ihr Ausdrucks- 
mittel: überdrehte Situationskomik, 
ob nun der Betriebskraftfahrer sich 
durch ungewöhnliche Fahrweisen 
fortwährend Stempel einhandelt oder 
ob Kollege Schmidt einen fußball- 
spielenden Zahnarzt ärgert und auf 
einer internationalen Elektronik- 
messe — Sandmännchen verkauft. 
Die Liebe spielt auch eine wichtige 
Rolle: die charmante Kollegin Cilly 
hat es unserem Helden sehr angetan. 
Am Ende aber wird, wie es sich für 
eine Komödie gehört, alles, alles 
gut: Auch für den braven Wolfgang 
Schmidt und seinen wiedergewonne- 
nen Redefluß gibt es das richtige 
Betätigungsfeld. 

Christian Thurm 


# 


|: (Foto links) 


Porträt des Kraftfahrers und 
BGL-Vorsitzenden mit weißer Maus. 
Bemerkenswert ist, daß es sich 

um einen Freiherrn handelt... 


Ja, ja, die Zähne, Herr Schmidt! 
Aber daß Ihnen, Sie Glückspilz, 
dritte wachsen, das macht Sie 

zu einem Phänomen! (Foto oben) 


Porträt des Puppenspielers aus 
Meerane namens Kurz — Kurz, fast 
wie Cohrs.... (Foto links) 


Fotos: DEFA/Meister 


NELKEN 

IN ASPIK 
Ein Farbfilm der DEFA, 
Gruppe „Johannisthal“ 
BUCH: Kurt Belicke, Günter Reisch 
REGIE: Günter Reisch 
DARSTELLER: Armin Mueller-Stahl 
(Schmidt), Helga Sasse (Cilly), 
Erik S. Klein (Huster), Helga Göring 
(Direktor), Herbert Köfer (Kraft- 
fahrer), Norbert Christian (Psych- 
iater), Winfried Glatzeder (Zahnarzt), 
Eberhard Cohrs (Puppenspieler), 
Eva-Maria Hagen (Helene), Edwin 
Marian (Bernie) und Reinhard 
Lakomy (Sänger) — u.v.a. 
PRODUKTIONSLEITUNG: 
Martin Sonnabend 
KAMERA: Günter Haubold 
SZENENBILD: Harry Leupold 
MUSIK: Reinhard Lakomy, 
Texte: Fred Gertz 


SzeneneinerEh 


Fast zweidreiviertel Stunden dauern 
die sechs Szenen aus der Ehe Jo- 
hans und Mariannes, die der be- 
rühmte schwedische Regisseur Ing- 
mar Bergman erzählt. Aber man 
wird diese lange Zeit kaum bemer- 
ken, so genau und aufregend, ko- 
misch und böse, vertraut und über- 
raschend, alltäglih und schockie- 
rend ist die Geschichte dieser zweier 
Menschen, die seit zehn Jahren mit- 
einander verheiratet sind, zwei Töch- 
ter haben, im Wohlstand leben und 
für alle als Muster eines harmoni- 
schen Ehepaars gelten. 

Bergman, sonst oft seine Geschich- 
ten symbolisch ausdeutend und me- 
taphorisch belastend, ist hier von er- 
frischender Einfachheit und Direkt- 
heit. Die Szenen sind das, was in 
ihnen vorgeht und geben keine Rät- 
sel auf. Die Bilder erzählen den 
Raum, in dem die Menschen leben. 
In ihnen können zwei hervorragende 
Schauspieler (Liv Ullmann und Er- 
land Josephson) das komplizierte 
Dilemma ihrer Figuren mit außeror- 


dentlich detaillierter psychologischer 


Genauigkeit darstellen. Es ist das 
Dilemma zwischen Zweisamkeit und 
Einsamkeit, Gewöhnung und Ent- 
fremdung, Vertrautheit und Verstö- 
rung. Des Dilemmas Lösung ist hier 
die Zerstörung, die dann doch ledig- 


Der allmorgendliche Alltag einer 
idealen Familie, man frühstückt 
ohne Hast, bespricht dabei, wer 
im Laufe des Tages was erledigt, 
ist zufrieden mit sich und der 

Welt, so wie sie ist. 

(Foto oben) 


Marianne hat Johan überredet, 
einmal aus den eingefahrenen 
Gleisen auszubrechen und den 
Sonntagsbesuch bei den Schwieger- 
eltern abzusagen. (Foto rechts) 


lich die Zerstörung einer Ehe ist, nicht 
das Ende einer Beziehung, der Suche 
nach dem anderen, der Sehnsucht 
und — so Bergman — der Qual... 
„Szenen einer Ehe“ liefen im schwe- 
dischen Fernsehen und lösten ein 
ungewohnt lebhaftes Echo aus. Viele 
Menschen erkannten eigene Pro- 
bleme, nahmen Stellung, suchten Rat. 
Die Leere menschlicher Beziehungen 
in der rein konsumorientierten 
„Wohlstandsgesellschaft“, die Frag- 
würdigkeit der bürgerlichen Ehe, die 
Isolierung des Privatlebens von der 
sozialen Umwelt und von politischen 
Lebensinhalten — das alles wird hin- 
ter dem rein individuellen Problem 
einer Ehe als gesellschaftliches Pro- 
blem zumindest spürbar. 

Bergman sucht in seinen Filmen nie 
den konkreten historischen, sozialen, 
politischen Bezug herauszuarbeiten. 
Er analysiert nicht, er konstatiert. Das 
aber tut er so rückhaltlos ehrlich, aus 
einer Fülle von Erfahrungen und Be- 
obachtungen, daß seine besten Filme 
bestechende, oft beklemmende Seis- 
mographen der Bewußtseinskrise des 
bürgerlichen Denkens und Lebens in 
unserer Zeit wurden. 

Es ist natürlich, daß dabei die engste 
Form sozialen Kontakts, die Bezie- 
hung zwischen Mann und Frau, die 
Probleme der Liebe und Ehe immer 


wieder im Mittelpunkt seiner Filme 
standen. Und es ist bezeichnend, daß 
Bergman dabei besonders die Ent- 
täuschung und Verzweiflung . von 
Frauen mit Einfühlungsvermögen und 
Anteilnahme darstellte. In „Szenen 
einer Ehe“ werden beide Partner mit 
der gleichen Härte, der gleichen Ob- 
jektivität gesehen. Liv Ullmann sagte 
zu einem Reporter, sie sehe diesen 
Film als zeitgenössisches Gegenstück 
zu Ibsens „Puppenheim“, jedoch „mit 
dem Unterschied, daß es hier um die 
Befreiung beider Partner, auch des 
Mannes geht“. Und Ingmar Berg- 
man: „Ich bin bis zum Kern der Men- 
schen vorgestoßen, zum Verhältnis 
zweier Menschen zu- und miteinan- 
der. In diesem Alter ist man Einflüs- 
sen und Anfechtungen von allen Sei- 
ten am meisten ausgesetzt. 

Marianne ist Mitte Dreißig, Johan 
über Vierzig. Sie ist Scheidungsan- 
wältin, er Professor. Sie glauben 
an die Realität und Beständigkeit 
ihres selbstverständlichen Glücks, sie 
entdecken die Hölle einer zerstörten 
Ehe bei Freunden, spüren Leere, Ent- 
fremdung an kleinen Symptomen, 
verdrängen sie. Es kommt die Flucht 
des Mannes zü einer anderen, das 
Scheitern dort und im Beruf, es kom- 
men die Versuche, zu kitten und das 
hilflos-brutale Zerstören... Es gibt 


Jahrelang hielten sie die Ehe 

ihrer Freunde für ebenfalls ideal — 
und nun tun sie einen Blick in die 
Hölle. (Foto ganz oben) 


Ein psychologisches Kammerspiel 
von Ingmar Bergman 


eine Schlüsselszene in idesem Film: 
In Mariannes Anwaltsbüro sitzt eine 
Frau — eine der wenigen Figuren, die 
überhaupt außer dem Ehepaar auf- 
treten —, die sich.nach zwanzig Jah- 
ren Ehe scheiden lassen will. Die 
Kinder sind groß, der Mann ist gut, 
das häusliche Leben harmonisch, 
aber — „Ich kann nicht ohne Liebe 
leben, lieber allein als ohne Liebe!“ 
Hier geht es um weit mehr als um 
Sex. Was ist Liebe, was vermag sie, 
woran scheitert das Zusammenleben 
von zwei Menschen — auf diese 
Frage sucht Bergman, suchen seine 
Figuren Antworten, Lösungen. 


Klaus Wischnewski 


SZENEN 
EINER EHE 


Ein Farbfilm aus Schweden 

BUCH und REGIE: Ingmar Bergman 
DARSTELLER: Liv Ullmann (Mari- 
anne), Erland Josephson (Johan), 
Bibi Andersson (Katarina), Jan 
Malmsjö (Peter), Anita Wall (Frau 
Palm), Gunnel_Lindblom (Eva), 
Barbro Hiort (Frau Jacobi) 
KAMERA: Sven Nykvist 
AUSSTATTUNG: Björn Thulin 


Johan fährt für ein halbes Jahr 
nach Paris. Mit einer anderen Frau. 
Dieser Schlag trifft Marianne ganz 
unerwartet. (Foto oben) 


MaiaKom 


Man sollte vorsichtig sein mit über- 
schwenglichem Urteil, doch in diesem 
Fall ist es gewiß zulässig: Maja 
Komorowska ist eine faszinierende 
Frau und Schauspielerin. Ihre Filme 
haben es bewiesen, die Meinung von 
Publikum und Fachwelt und nicht zu- 
letzt ihre ganz private persönliche 
Ausstrahlung. Wobei eins nicht vom 
anderen zu trennen ist. 

Ihr Name sagte uns nichts, als er im 
DEFA-Vorspann von „Elixiere des 
Teufels“ zu lesen war. Allenfalls war 
mancher überrascht und gefesselt 
von der Leidenschaftlichkeit und 
Spannkraft, mit der diese polnische 
Schauspielerin eine AÄbtissin dar- 
stellte, die ihre starke Persönlichkeit 
und ihren eigenwilligen Lebens- 
anspruch in klösterliche Zwänge ver- 
bannt hatte. 

In ihrer Heimat Polen jedoch hatte 
sich Maja Komorowska damals ge- 
rade schlagartig- mit ihrer ersten 
Filmrolle den Ruhm einer ungewöhn- 
lichen Darstellerin erworben. Krzysztof 
Zanussi entdeckte und förderte ihre 
unnachahmliche Eigenheit mit der 
Rolle der Bella in seiner psycho- 
logischen Studie „Familienleben“, in 
der die Lebenshaltungen eines kon- 
servativen Vaters, eines modernen, 


x 


selbständigen Sohnes und einer 
lebensfremden Tochter gegenüber- 
gestellt werden. Diese unnachahm- 
liche Eıgenheit der Schauspielerin — 
sie drückt sich vielfach aus. In der 
nervösen Empfindsamkeit beispiels- 
weise, mit der sie die Komplizıertheit 
deser Bella erspürt. Oder in dem 
fast hysterischen Temperament, mit 
dem sie deren Exaltiertheit genauso 
abstoßend wie anziehend darstellen 
kann. (Ein Kritiker sagte einmal, die 
Komorowska sei die einzige polnische 


‚Schauspielerin, die auf der Leinwand 


schreien könne.) Und diese Eigenheit 
widerspiegelt sich auch in der diszi- 
plinierten Körperbeherrschung und 
Ausdruckskraft, bei der jede Kopf- 
bewegung, jede Geste ihren eigenen 
Rhythmus und ihre Aussage besitzen. 
Das ist zweifellos die Schule des nam- 
haften Theaterregisseurs Grotowski, 
an dessen experimenteller Bühne die 
Komorowska vier Jahre lang spielte. 
Ursprünglich wollte sie Ärztin wer- 
den, arbeitete auch ein Jahr lang im 
Krankenhaus und mit blinden Kin- 
dern. „Warum ich Schauspielerin ge- 
worden bin? Für alles, was mit 
Psychologie zusammenhängt, habe 
ich mich seit jeher interessiert. Wenn 
ich jetzt darüber nachdenke, ist mir 


-Und 


# 


bewußt, daß ich Schauspielerin wurde 
aus Neugier auf Menschen. Irgend- 
wann warf ich alles Bisherige von 
mir, verließ Warschau und meine 
Arbeit und begann das Schauspiel- 
studium in Kraköw.“ 

Sie wurde eine anerkannte Bühnen- 
darstellerin; dann kam das erste 
Filmangebot. „Ich ging in die Welt 
des Films wie in ein unbekanntes 
Abenteuer, mit dem Gefühl, ein 
Glücksspiel zu wagen. Man hatte 
mir gesagt, daß das Spiel vor der 
Kamera nüchterner sein müsse, daß 
ich die Ausbrüche, die ich vom 
Theater her gewohnt war, zügeln 
müsse. Und ich bezweifelte, daß es 
mir gelingen würde. Heute erscheint 
mir alles noch schwieriger, weil ich 
Grenzen und Fehler beurteilen kann. 
jedesmal habe ich erneut 
Angst.“ 

Dessen ungeachtet hat sie danach in 
drei Jahren weitere acht Filme mit 
völlig gegensätzlihen Rollen ge- 
dreht, darunter den im DDR-Fern- 
sehen gezeigten Zanussi-Film „Hin- 
ter den Fenstern“, in dem sie eine 
schüchterne, vereinsamte Wissen- 
schaftlerin spielt. Ferner spielte sie 
in „So weit, so nah”, „Die Genesung“ 
und — 1975 in unseren Kinos ange- 


oroWwska 


laufen — in Wajdas „Die Hochzeit“, 
wo sie die mystische Figur der Jüdin 
Rachel gestaltete. Mehrere Rollen 
brachten ihr internationale Preise für 
die beste darstellerische Leistung; 
negative Kritik ist in ihrem Fall nicht 
bekannt. Daß ihr jüngster Film „Zwi- 
schenbilanz“, ebenfalls von Zanussi, 
heftiges Für und Wider hermvorrief, 
liegt am streitbaren Thema und ist 
eigentlich als Positivum dafür zu wer- 
ten, daß sie auch diese Rolle mit 
größtmöglicher Konsequenz und 
Glaubwürdigkeit gestaltet hat. 
Bestimmend für Maja Komorowskas 
Arbeit mit Zanussi ist es, daß er 
seinen Schauspielern viel Raum gibt, 
daß er kaum probiert, sie improvisie- 
ren läßt und totale Identifikation for- 
dert. „Er sagte zu mir: ‚Spiele so, wie 
du fühlst‘. Und so ist für mich das 
Spielen eine Form, mich selbst zu 
äußern und wie in einem zweiten 
Leben mich selbst in immer wieder 
anderer Version zu entdecken.“ 
Gegenwärtig lebt Maja Komorowska 
in Warschau, spielt dort sowie in 
Wroctaw und Kraköw Theater. Die 
wenigen freien Stunden gehören der 
Familie, vor allem dem 12jährigen 
Sohn Pawel. 


Marlis Linke - Foto: Günter Linke 


Weshalb ist sie nicht zufrieden? Sie 
hat doch alles! 

Welch eine deprimierende Feststel- 
lung. Im Grunde bedeutet das doch, 
keine Wünsche und Sehnsüchte mehr 
kennen, keine unverhoffte Freude 
empfinden, keine Erfüllung erhoffen. 
Bedeutet: nichts mehr erwarten vom 
Leben. Selbstverständlich, festen 
Boden unter den Füßen haben ist 
gut, wissen, wohin man gehört, be- 
zogen auch auf den Partner, die 
Familie, ist schön. Doch wenn das 
alles eines Tages zu einer Art 
Routineglück geworden ist, was 
dann? 

Marta, die Hauptgestalt in Krzysztof 
Zanussis neuem Film „Zwischen- 
bilanz“, hat „alles“ — einen Mann, 
der sie liebt, ein gesundes Kind, eine 
gepflegte Wohnung, einen inter- 
essanten Beruf. Dennoch spürt 


VR Polen 


Eine Frau am Wendepunkt ihres Lebens — 
In der Hauptrolle: Maja Komorowska 


Marta, nicht von gestern auf heute, 
aber jeden Tag ein wenig mehr, daß 
dieses „ausgefüllte“ Leben langsam 


.leer wird. Als sie in diesem Stadium 


beginnender Unzufriedenheit und 
innerer Unruhe einem Mann be- 
gegnet, mit dem sie vor ihrer Ehe be- 
freundet war, da stellt sie sich diesem 
Abenteuer. 

Aber will Marta sich tatsächlich für 
einen anderen Mann entscheiden? 
Geht es ihr nicht viel mehr um ein 
neues Lebensgefühl, das sie in dieser 
Beziehung zu finden hofft, den Ver- 
such, der Gleichförmigkeit . ihres 
Lebens zu entfliehen, sich selbst neu 
zu entdecken? 

Zanussi läßt seine Heldin am Ende zu 
ihrem Mann und in das gewohnte 
Leben zurückkehren. Er wurde ge- 
fragt, ob diese Rückkehr einer Nie- 
derlage gleichkäme. Zanussi hat dar- 


auf geantwortet: „Aber nein, das ist 
ein Film über den Sieg, nicht über die 
Niederlage. Ich erzähle von jeman- 
dem, der den inneren Imperativ reali- 
siert, ein anständiger, verantwort- 
licher Mensch zu sein.“ 

Marta ist sich der Verantwortung für 
die Mitmenschen bewußt, sehr be- 
wußt sogar. Ein bekümmertes Kind, 
eine alte Frau, die Hilfe braucht, eine 
Kollegin, die in Not ist — Martas Mit- 
leid oder Verständnis bleibt niemals 
passiv, wird sofort Aktion. So vor- 
bereitet, erscheint ihre Entscheidung 
für Mann und Kind, also für die ein- 
mal übernommene Verantwortung, 
absolut nicht als „Patentlösung“, 
sondern als eine dem Wesen und 
Charakter dieser Frau entsprechende, 
wenn auch 
dung. 

Der polnische Autor und Regisseur 


schmerzvolle Entschei- 


Krzysztof Zanussi wirft in seinem Film 
Fragen auf, die jeder Mensch früher 
oder später zu beantworten hat, 
wenn er nicht gedankenlos in den 
Tag hinein, sondern sinnvoll und 
schöpferisch leben will. Dabei geht 
es nicht um Leben oder Tod. Nichts 
an diesem Film ist außergewöhnlich, 
weder die Heldin noch ihre Partner, 
weder die Geschehnisse noch das 
Milieu. Im Gegenteil. Hier hat alles 
einen hohen _Identifikationsgrad. 
Alles könnte nebenan geschehen sein 
oder in den eigenen vier Wänden. 
Dennoch bietet dieser Film viel mehr 
als abfotografierte Wirklichkeit. 
Zanussis Blick auf die Figuren und 
Probleme ist scharf und tief, kritisch 
und voll großer Sympathie. 

Zanussi zeigt einen Menschen in 
einem Entwicklungsprozeß, läßt die- 
sen Menschen durch persönliche Ver- 


Marta ist dem Freund gefolgt, 
der einige Ferientage an der See 
verbringt. Doch sie trifft ihn 

nicht an. Und die Zeit des Wartens 
auf ihn wird zu einer Zeit 

des Besinnens. (Foto links) 


irrungen, durch Kummer und Leid 
gehen, aber er läßt ihn am Ende 
auch ein Stückchen vorangekommen 
sein, läßt ihn, wie Zanussi selbst aus- 
drückt, nach der Rebellion zu sich 
selbst finden. 

Trotz dieser scheinbar ganz alltäg- 
lichen Geschichte ist der Film nicht 
unkompliziert. Martas alltägliche Ver- 
richtungen, ihre Reaktionen gewöhn- 
lıonen und etwas ungewöhnlichen 
Situationen gegenüber summieren 
sich allmählich zu einem Charakter, 
der uns gerade in seiner Wider- 
sprüchlichkeit interessiert und_ zur 
Stellungnahme zwingt. Nur wird das 
Maß des Verständnisses und der Kri- 
tik und wohl auch des Interesses 
überhaupt abhängen von der Bereit- 
schaft des Zuschauers, seine eigenen 
Gedanken, Erfahrungen, Lebensvor- 
stellungen in die vorgeführte Ge- 


Sie führen eine harmonische Ehe, 
sind mit dem Sohn zusammen eine 
glückliche Familie. Plötzlich aber 
beginnt das Glück wie eine 
auswegslose Falle auszusehen. 
(Foto unten) 


schichte mit einzubringen. 

Krzysztof Zanussi schrieb die Rolle der 
Marta für die polnische Schauspiele- 
rin Maja Komorowska. Sie gibt der 
für etwas komplizierte Charaktere ge- 
radezu prädestinierten Schauspiele- 
rin Gelegenheit zu nuancenreicher, 
menschlich überzeugender Darstel- 
lung. 

Ilse Jung 


D ZWISCHENBILANZ 


Ein polnischer Farbfilm 

BUCH und REGIE: Krzysztof Zanussi 
DARSTELLER: Maja Komorowska 
(Marta), Piotr Fronczewski (Janek), 
Marek Piwowski (Jacek), Halina 
Mikotajska (Röza) u.a. 

KAMERA: Stawomir Idziak 

BAUTEN: Tadeusz Wybult 

MUSIK: Wojciech Kilar 


Für ihre Kolleginnen ist Marta 

eine Art seelischer Papierkorb. 

Ihr ruhiges Familienglück 
prädestiniert sie scheinbar geradezu, 
die Sorgen der anderen anzuhören. 
(Foto unten) 


Dem Abenteuer mit dem ehemaligen 


Jugendfreund verschließt sich Marta 
nicht, Sie will einfach spüren, 
daß sie lebt und daß sie ihr 


Leben ändern könnte. (Foto links) 


Die Besuche im Krankenhaus 
verstärken bei Marta die Angst 
vor dem Altwerden, die Sehnsucht; 
das Leben noch einmal 

neu zu beginnen, 

(Foto unten) 


Die eigene wachsende Unzufrieden- 
heit mit dem risikolosen Leben läßt 
sie für vieles empfänglicher werden, 
manches mit anderen Augen sehen. 
(Fotos oben und unten) 
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„Die ganze Weisheit des Staatsstrei- 
ches besteht darin, daß er einen 
plötzlichen, entschlossenen Schlag 
gegen das Herz der Regierung dar- 
stellt, einen Dolchstoß, der gleich 
beim ersten Stoß bis zum Heft ein- 
dringt. ... Es ist natürlich äußerst 
wichtig, daß alle Regierungsanhän- 
ger ohne Verzögerung ausgerottet 
und beseitigt werden, und es ist 
wahrscheinlich besser, in einer sol- 
chen Operation lieber rücksichtlos als 
zu nachgiebig zu sein.“ 

Diese Sätze entstammen einer In- 
struktion der CIA — des Geheim- 
dienstes der USA — aus der Agenten- 
schule Fort Gulick bei Colon in der 
von den Vereinigten Staaten nach 
wie vor okkupierten Panamakanal- 
zone. Jene allgemeine Direktive für 


September 1970: Die demokratische 
Mehrheit in Chile hat sich 
für den Kandidaten 
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Mit ihrer Mitwirkung am Film legten ein Bekenntnis gegen die Pinochet- 
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international bekannte Darsteller 
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Putschisten war auch der Leitfaden 
beim Putsch der Junta am 11. Sep- 
tember 1973 in Santiago, der von 
langer Hand geplant war. 

Noch vor dem Regierungsantritt von 
Präsident Allende und der Unidad 
Popular im Juli 1970 bot der US- 
Trust ITT chilenischen Rechtskräften 
Schmiergelder an, die Wahl von 
Allende zu verhindern, im Parlament 
Obstruktion gegen die Regierung zu 
treiben und mittels innerer Unru- 
hen, Streiks und Krisenhandlungen 
ein Eingreifen der Streitkräfte „mo- 
ralisch“ zu rechtfertigen. Doch dieses 
„Drehbuch“ der Monopole und des 
CIA konnte erst drei Jahre später 
realisiert werden. 

Im Sommer 1973 hatte die ökonomi- 
sche Sabotage der chilenischen Bour- 


der Unidad Popular entschieden. 
Salvador Allende wird Präsident. 
(Foto oben) 
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Junta ab. (Fotos oben und rechts) 


Ein französisch-bulgarischer Farbfilm 


Esregnetüber 
Santiago 


Wie, von wem und für wen Putsche 
gemacht werden 


@ Dos flackernde Zahlenspiel auf der Com- 
puter-Anzeigetafel. Die Journalisten fiebern: 
Wer liegt vorn? Wer wird Präsident? 


® Die Unidad Popular liegt vorn. Präsident 
wird Salvador Allende. 


@® Das war 1970. Aber in der gleichen Nacht 
noch schmieden seine Feinde das Komplott 
gegen ihn. 


@ Dann im September 1973 schlagen sie zu. 
USA-Agenten haben die Weichen gestellt. 
Die Herren Generäle brechen ihren Eid auf 
die Republik. Ihr Putsch geht los. Bomben 
auf die Moneda, MPi-Feuer auf Allende, den 
einzig rechtmäßigen, vom Volk gewählten 
Präsidenten. Die Treibjagden auf seine An- 
hänger. Die Gegenwehr der Arbeiter und Stu- 
denten. Der Mord an Victor Jära im Stadion 
von Santiago. Der Tod Pablo Nerudas. Blut 
und Folter und Knebel... 


@® Blut und Folter und Knebel werden enden! 
Venceremos, Genossen! 


@ Ein Spielfilm auf der Basis der historischen 
Fakten. 


geoisie und ihrer Hintermänner aus 
den USA den Gipfel erreicht. Ver- 
stärkte Kapitalflucht, Boykott des 
Kupferkaufs in Chile, Sturz des Kup- 
ferpreises auf dem Weltmarkt, zahl- 
reiche Produktionseinstellungen er- 
zeugten Versorgungsschwierigkeiten 
im Lande, die von der Reaktion de- 
magogisch der Regierung der Uhni- 
dad Popular zugeschrieben wurden. 
Demonstrationen des Mittelstandes 
wurden organisiert, ein Fuhrunter- 
nehmerstreik manipuliert, der den 
Transport lebensnotwendiger Güter 
fast zum Erliegen brachte. Faschisti- 
sche Terrororganisationen verstärk- 
ten ihre blutigen Attacken gegen 
Funktionäre der UP und gegen Bü- 
ros fortschrittlicher Organisationen. 


Vorsorglich waren solche regierungs- 


Patrioten verteidigen heldenhaft den 


treue Militärs wie General Rene 
Schneider und General Prats ermor- 
det oder aus dem Amt gedrängt 
worden. 

All das war die Ouvertüre für den 
Putschplan der CIA. Marine und 
Luftwaffe, als Hauptherd der Ver- 
schwörer, gaben das Signal dazu. 
Chilenische Marineeinheiten liefen 
am 10. September 1973 zu Manövern 
mit dem Flottenverband der USA vor 
der Küste Chiles aus. Ihre Rückkehr 
nach Valparaiso am Morgen des 
11. September löste die Aktion aus, 
während die US-Schiffe weiterhin vor 
der chilenischen Küste kreuzten. Ge- 
neral Pinochet, der noch kurz zuvor 
der Regierung heuchlerisch die 
„Treue der Armee“ zugesichert hatte, 
stellte Präsident Allende zugleich im 


Menschenjagd im Stadion 


Amtssitz des Präsidenten. (Foto oben) von Santiago. (Foto rechts) 


Namen seiner anderen drei Junta- 
Kumpane ein Ultimatum, die vom 
Volk gewählte Regierung solle ihre 
Macht in die Hände der Putschisten 
geben. Als der Präsident diese zy- 
nische Zumutung zurückwies, gingen 
die Verschwörer mit Panzern gegen 
die Moneda, den Präsidentensitz, 
vor. Am Nachmittag brannte sie, stan- 
den Rauchwolken über der Haupt- 
stadt und anderen Städten, hatte 
der entfesselte Terror gegen alle de- 
mokratischen’ Kräfte begonnen. Pino- 
chet hatte die CIA-Rezepte aus jenem 
eingangs zitierten Geheimdokument 
getreulich befolgt, um den Fortschritt 
in Chile aufzuhalten. 

Werner Müller 


ES REGNET 
DD ÜBER SANTIAGO 
Ein französisch-bulgarischer Farbfilm 
BUCH und REGIE: Helvio Soto 
DARSTELLER: Ricardo Cucciolla 
(Augusto Olivares, chilenischer 
Journalist), Annie Girardot (Maria, 
seine Frau), Laurent Terzieff (Calvet, 
französischer Journalist), Bibi 
Andersson (Monique, seine Frau), 
Jean-Louis Trintignant (Senator), 
Naitscho Petrow (Allende), Nikola 
Todew (desertierter Sergeant), Henri 
Poirier (Pinochet) — u. v. a. 
KAMERA: Georges Barsky 
AUSSTATTUNG: Nikolas Konstan- 
tinow 
MUSIK: Astor Piazzolla 


„11. September 1973: Die Putschisten 
dringen in die Moneda ein. 
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Keine spektakulären Ereignisse oder 
leidenschaftlich ausgetragenen Kon- 
flikte bestimmen die Handlung des 
Films. Vielmehr fügen sich oft vom 
Zufall arrangierte Begebenheiten des 
Alltags zum Porträt-eines Mannes — 
und seine Begegnungen mit den 
„Städtern“ zum vielfarbigen Bild 
einer Stadt. 

Dieser Mann, schon nahe dem Ren- 
tenalter, ist scheinbar durch nichts 
Außergewöhnliches bemerkenswert. 
Im Film hat er nicht einmal einen 
Namen — doch seine Freunde nennen 
ihn liebevoll „Batja“, Väterchen. Sein 
Leben war nicht leicht; im Krieg hat 
er an der Front gekämpft, erst nach 


der Heimkehr eine Familie gegründet 
und bald darauf die Frau verloren. 
Für die Tochter mußte er all die Jahre 
allein sorgen; jetzt ist Mascha sieb- 
zehn und bedarf der besonderen 
Sorge, in diesem schwierigen Alter. 
Batja ist Taxifahrer in Moskau. Er 
kennt die große Stadt wie kein an- 
derer, und sein Beruf bringt ihn mit 
unendlich vielen Menschen zusam- 
men. Auf jeder Fahrt wird er zum 
Beobachter neuer fremder Schicksale. 
Das schärft das Urteilsvermögen — 
oder verführt zur Gleichgültigkeit. 

Batja, und das ist wohl das Bemer- 
kenswerte seiner Persönlichkeit, emp- 
findet niemals Gleichgültigkeit 


UdSSR 


Städter 


Eine Revue Moskauer Charaktere 


gegenüber Menschen und Erschei- 
nungen seiner Umwelt. Wenn er 
seine Fahrgäste an das angegebene 
Ziel bringt, kehrt er ihnen den Rük- 
ken zu. Aber er ist Zeuge ihrer Ge- 
spräche. Und mit denen, die da hin- 
ter ihm lustig oder traurig sind, sich 
küssen oder miteinander streiten, 
führt Batja einen stummen und 
manchmal auch einen wortkargen 
Dialog. Er fühlt sich immer gedrängt, 
an fremdem Leben teilzunehmen, wo 
er kann, zu raten und zu helfen. 
Batja ist ein Mann mit Herz und 
Seele, feinfühlig einerseits und auf- 
richtig bis zu Grobheit. 

Die Leute reden gern mit Batja. 


Überall trifft er Freunde und Be- 
kannte. Es kann schon vorkommen, 
daß er einem Milizionär an der 
Ampel den »trafrubel anbietet, be- 
vor er mit einem eiligen Passagier 
davonrast. Aber auch das passiert: 
Batja kümmert sich nicht um seine 
Fahrgäste, über weite Brücken und 
Prospekte eskortiert er einen Auto- 
bus, denn der Busfahrer war sein 
Frontkamerad, und es ist ihr erstes 
wiedersehen nach dem Krieg. 

Weil Batja ohne Bedenken jedem die 
Wahrheit ins Gesicht sagt, hat er 
auch Schwierigkeiten. Zum Beispiel 
mit seinem Chef im Fuhrpark, ein 
Intrigant mit zwielichtigen Geschäfts- 


BEE TFERIT DET 


Nikolai Krjutschkow, mit über 
90 Filmrollen einer der bekann- 
testen sowjetischen Darsteller, 
spielt die Hauptrolle: einen 
Moskauer Taxifahrer. (Foto links) 


praktiken, dem Batja eines Tages 
offen den Krieg erklärt. Natürlich 
wird sein Arbeitstag dadurch nicht 
leichter; aber — wie sollte man denn 
überhaupt leben, wenn man sich mit 
Niedertracht und Gemeinheit abfin- 
den wollte!? — ist Batjas Devise. 

Ebenso wie Batja seine flüchtigen Zu- 
fallsbekannten einer treffsicheren Be- 
wertung unterzieht, hat er auch ein 
ziemlich unerschütterlihes Urteil 
über seine Tochter Mascha. Ihr 
Freund Jura scheint ein ordentlicher 
Junge zu sein. Aber trotzdem, was 
kann zwischen beiden nicht alles pas- 
sieren, während er Stunden um Stun- 
den durch die Stadt jagt!? Wie zum 


BT EAST EEE IT EVEN LIEBER LER EREEERTE TWIWAERZTSZCH 


Ein Liebespaar auf dem Nachhause- 
weg? Als der junge Mann das 
Mädchen belästigt, greift der Fahrer 
ein — in Gedanken an die eigene 
Tochter. (Foto unten) 


Hohn besteigen auch noch ungera- 
tene junge Leute seinen Wolga. Als 
er dann am Abend seine Mascha mit 
ihrem Jura vor der Haustür über- 
rascht, ohrfeigt er sie. Sofort tut es 
ihm bitter leid, zum erstenmal ist er 
mit der Tochter entzweit. Er leidet 
darunter, bis er sich überwindet, 
Mascha gleich einen doppelten Be- 
weis seines Vertrauens zu geben: er 
„akzeptiert” Maschas Jura und „ge- 
steht“, daß er sich mit einer Frau ge- 
troffen hat. ; 

Der Film erzählt über einige Tage im 
Leben eines Zeitgenossen. „Ich wollte 
über Städter schreiben“, sagt der 
Drehouchautor Kunin, „darüber, was 


Auch an den Vatersorgen eines 
Generals nimmt der Taxifahrer 
Anteil. (Foto links) 


uns heute in der Stadt umgibt... 
Deshalb habe ich zum Helden einen 
Menschen mit einem Beruf gewählt, 
der sich an der Kreuzung der beleb- 
testen Ströme des Lebens in der 
Stadt abspielt — einen Taxifahrer. Ich 
habe selbst einmal hinter dem Lenk- 
rad eines Taxis gesessen und weiß, 
was das für eine Arbeit ist... Hier 
ist es gar nicht so einfach, sich selbst 
zu bewahren, unerschütterlich, ruhig 
und fest zu bleiben... Ich wollte 
einen lebendigen Menschen zeigen, 
einen, der uns allen ähnlich und 
gleichzeitig fast ideal ist.“ 


E.K 


Ein seltsamer Fahrgast. Kommt 
mit Bündeln wohlverdienter Rubel 
aus dem hohen Norden und will 
in Moskau unbedingt sein Geld 
durchbringen. (Foto oben) 


Besuch aus Amerika. Eine 
Emigrantin bringt Blumen auf 
Tschechows Grab. (Foto links) 


Vom Vater unbeobachtete Liebes- 
romanze. Tochter Mascha und 
ihr Freund Jura. (Foto unten) 


m STADTER 

Ein sowjetischer Farbfilm 

aus dem Studio „Maxim Gorki“ 
BUCH: Wladimir Kunin 

REGIE: Wladimir Rogowoi 
DARSTELLER: Nikolai Krjutschkow 
(Taxifahrer), Marina Kukuschkina 
(Mascha), Michail Waskow (Jura), 
Alexej Mironow, Boris Tschirkow, 
Oleg Dal u.a. 

KAMERA: Inna Saratjan 
SZENENBILD: Pjotr Paschkewitsch 
MUSIK: Rafail Chosak 
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Die Genossenschaft gewinnt Neuland 
auf den Hügeln — das heißt 

mehr Lebensmittel für das 
friedliche Vietnam. (oben) 


Haus Plan, die Hügel zu pflügen, 
findet bei einigen Kollegen 
Unterstützung, auch bei Fräulein 
Hoa aus der Rodungsbrigade. 
(rechts) 


Der bedächtige Hau will erst alle 
Kollegen von dem Projekt 
überzeugen, sein junger Beifahrer 
Long ist anderer Meinung: 

ein geglückter Versuch wird das 
beste Argument sein — auch wenn es 
riskant ist. (rechts außen) 


Eins hat sich der Traktorist Hau in 
den Kopf gesetzt: Er will neues Land 
urbar machen. An den Hügeln liegt 
Erde brach, die auch fruchtbar sein 
könnte, aus der auch reiche Ernten 
zu gewinnen wären. Aber: Kann man 
an diesen Abhängen so wie in der 
Ebene mit dem Traktor pflügen? 
Manche im Dorf sagen: Nein, das 
wird nicht gehen. Andere meinen: 
Man sollte es versuchen, aber ge- 
fährlich ist es auf jeden Fall. Wie 
leicht kann dort .der Traktor ins Rut- 
schen geraten und ‚übstürzen... 
Und noch andere sind von dieser 
Initiative begeistert: Ja, man muß 
neues Land erschließen, und man 
muß auch zu einem Risiko bereit sein. 
Hau fährt mit seinem Traktor in die 
Hügel und beginnt dort zu pflügen. 
"Es ist schwierig, die schwere Ma- 
schine über das unebene Gelände 
zu steuern, und noch ehe es sich ent- 
schieden hat, ob das Vorhaben ge- 
lingt, geschieht ein Unfall. Ein jun- 


14 


ger Kollege hat es dem erfahrenen 
Traktoristen Hau gleichtun wollen, 
und dabei ist der Traktor abgestürzt. 
Es ist mitten in der Erntekampagne, 
der Ausfall des Traktors gefährdet 
die Erfüllung des Plans. Haben die 
Skeptiker doch recht behalten? Hau 
muß sich Vorwürfe anhören, daß er 
für den Produktionsverlust verant- 
wortlich ist. Fast möchte er seinen 
Plan schon aufgeben, auf seine Idee 
der Neulanderschließung verzichten. 
Aber die Auseinandersetzungen, die 
nun«im Kollektiv erfolgen, führen zu 
der Ensicht: Das Land braucht rei- 
chere Ernten, man muß an die Zu- 


kunft denken und schon jetzt für sie 
arbeiten. Der Weg, den Hau be- 
schritten hat, ist doch der richtige. 
Und wieder pflügt Hau mit seinem 
Traktor am Abhang. 

In fast allen Spielfilmen, die in den 
vergangenen Jahren aus der Demo- 
kratischen Republik Vietnam zu uns 
kamen, erlebten wir dieses Land 
im Kampf. Erst gegen die fran- 
zösische Kolonialarmee, dann 
gegen die amerikanischen Interven- 
ten und das Saigoner Marionetten- 
regime. Wir erlebten die Unbesieg- 
barkeit eines Volkes, das für eine 
gerechte Sache kämpft. Hier nun 


DerAbhang 


Ein Film aus Vietnam — Ein Film vom Leben im Frieden 


geht es um das Vietnam des fried- 
lichen Aufbaus. Mit demselben 
Enthusiasmus, mit dem es sich gegen 
seine Feinde verteidigte, baut Viet- 
nams Volk nun ein besseres Leben 
auf. Wir erleben mit, wie die Men- 
schen in den Dörfern leben, was ihre 
Sorgen und was ihre Freuden sind. 

Eine zarte Liebesgeschichte bereichert 
die Handlung. Menschen mit sympa- 
thischen Wesenszügen kommen uns 
nahe. Durch ihre Freundlichkeit und 
Herzlichkeit untereinander. Durch 

ihre Liebe zu ihren Kindern. Und » 
durch den Tatendrang, mit dem sie 
ihr Land verändern. : 


DER ABHANG 


Ein Film aus der SRV 

BUCH: Tran kim Thanh 

REGIE: Le dang Thuc 
DARSTELLER: Huy Cong (Hau), 
Tue Minh (Hoa), Tran dinh Tho (Dat) 
KAMERA: Nguyen khanh Du 
MUSIK: To Hai 


Andrzej Wajda über 


PORTRAT EINER STADT 


Ich wollte schon immer einen histo- 
rischen Film drehen, dessen Realisie- 
rung nicht an Dekorationen gebun- 
den ist, den man als Gegenwarts- 
film an Originalschauplätzen und 
Originalinterieurs inszenieren kann. 
Im speziellen Fall ist das ganz be- 
sonders wichtig, weil es mir weniger 
um die Geschichte einiger Menschen 
als vielmehr das Porträt einer Stadt 
geht. Es war übrigens eine der letz- 
ten Gelegenheiten, Lödz als Haupt- 
schauplatz des Geschehens im „Ge- 
lobten Land“ fotografieren zu kön- 
nen, spätestens in fünf oder zehn 
Jahren wird sich von all dem keine 
Spur mehr finden. Ich möchte viele 
Querverbindungen zu verschieden- 
sten Elementen herstellen, zu vielen 
Menschen, Schauplätzen und Ereig- 
nissen. 


KAPITALISTISCHE ENTWICKLUNG 
UND ARBEITERTRADITION 


Es fasziniert mich, daß „Das gelobte 
Land“ in der polnischen Literatur der 
einzige Roman über das Kapital und 
den Drang zum Reichtum ist. Auch, 
daß in ihm viel Brutalität enthalten 
ist. Die von Reymont beschriebenen 
Menschen kämpfen voller Rücksichts- 
losigkeit, um sich an der Oberfläche 
zu halten. Sie kümmern sich um nichts 
anderes als das eigene Fressen. Es 
sind hervorragend beschriebene Cha- 
raktere, große Individualisten, ge- 
rade darin sehe ich eine Chance für 
diesen Film. Es ist im Grunde ein 
Film über Ausbeutung, Industrie und 
Arbeitertradition. Bereits heute fin- 
den sich, besonders unter der Ju- 
gend, wenige, die wirklich wissen, 
was das Wort ‚Ausbeutung‘ bedeutet. 
Damals mußte man täglich sechzehn 
Stunden arbeiten,... Unfälle waren 
an der Tagesordnung... Es existiert 
der Bericht eines Kommandanten der 
Lödzer Polizei aus dem Jahre 1910, 
aus dem hervorgeht, daß die dama- 
ligen tLödzer Ausbeutungsverhält- 
nisse den Ausbruch eines Aufstan- 
des zur Folge hatten. Im Bericht fin- 
den sich auch Beschreibungen un- 
wahrscheinlicher Ausbeutung, beson- 
ders der Kinderarbeit. Der auf Rey- 
monts Roman beruhende Film soll 
den Versuch darstellen, bestimmte 
Grundbegriffe der politischen Oko- 
nomie zu veranschaulichen. 


EINE SCHWIERIGE ADAPTION 


Schwierig, wenn man die Vielfalt des 
Originals bewahren will. Es wäre 
sicher leichter, aus dem Roman nur 
die Geschichte Karol Borowieckis, sei- 
ner Fabrik und zwei oder drei ande- 
rer Handlungsstränge zu sondieren, 
aber ohne die gewaltige Galerie von 
Personen hätte der Film keinen Sinn. 
Jarostaw Iwaszkiewicz hob in einem 
Feuilleton hervor, daß ihm im „Ge- 
lobten Land“ die hervorragend be- 


Das gelobte La 


Karol Borowiecki (Daniel Olbrychski, Unter menschenunwürdigen 


rechts), der verarmte Landadlige, 
hat die „Zeichen der Zeit“ 
begriffen: er arbeitet für den 
Millionär Buchholz. 

(Foto oben) 


schriebenen Personen am gelungen- 
sten erschienen, Nebenfiguren übri- 
gens und einige Szenen, die die 
Haupthelden nicht direkt tangieren. 
Eine solche wunderbare Szene ist 
beispielsweise die, wo bescheidene 


ältere Herren, Angestellte oder 
Handwerksmeister, ein Beethoven- 
quartett spielen, um auf diese Weise 
dem Stress und Druck der Stadt aus- 
zuweichen. Oder so erschütternde, 
ungewöhnlich schöne Beschreibun- 
gen des Tagesanbruchs, wie die 
Leute zur Arbeit in die Fabrik ge- 
hen... Eine Schwierigkeit bei der 
Adaption besteht darin, aus dem 
Reihtum von Nebenhandlungen, 
-figuren und -ereignissen zu wäh- 
len, also davon, was im Roman Rey- 
monts am wichtigsten ist. Ich war be- 
müht, diesen Reichtum beizubehal- 
ten,‘ da er mir die Möglichkeit gibt, 


Bedingungen vegetieren in den 
Vorstädten die armen Bauern, 

die auf der Suche nach Arbeit 
und bescheidenem Wohlstand 

nach tödz kamen. (unten) 


das tödz des 19. Jahrhunderts mit 
seinen Fabriken, Straßen, Arbeiter- 
siedlungen und Fabrikantenpalästen 
zu zeigen. 


DIE HELDEN IM „GELOBTEN LAND“ 


Reymont beschreibt Leute, die unse- 
rer Geschichte eine andere Richtung 
gegeben haben. Ohne sie, ohne ihre 
Fabriken, ohne Arbeiter, die dort un- 
ter schrecklichsten Bedingungen ar- 
beiten mußten, wäre nicht, was heute 
ist. Mir schien, daß man die Kon- 
tinuität, Tradition der Industrie zei- 
gen muß — aber auch die Stärke und 
Kämpfe der Arbeiter. Die Fabrikan- 
ten im „Gelobten Land“ sind ausge- 
zeichnet beschrieben, farbig und 
nuancenreich. Es sind meistens Em- 
porkömmlinge der ersten Generation. 
Bevor sie zu Reichtum und Einfluß 
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gekommen sind, waren sie Weber, 
Handwerksmeister oder Kleinhänd- 
ler. Damit es so weitergehen konnte, 
mußten sie „wer“ sein, mußten sie 
kräftig und reich ausgeprägte Indivi- 
duen sein; deshalb sind sie es auch 
wert, daß man über sie spricht. Sie 
hatten eine mächtige Industrie ent- 
wickelt, die in ihrem Wesen räube- 
risch und rücksichtslos ist. 


DREI NATIONALITATEN 


Von den drei Helden ist einer Pole, 
der zweite Deutscher und der dritte 
Jude. Aber die Unterschiede der 
Herkunft spielen bei ihnen keine 
Rolle. Gemeinsam gründen sie die 
Fabrik, gemeinsame Interessen ver- 
binden sie ebenso wie ein gemeinsa-, 
mes Klassenzugehörigkeitsgefühl. 
Aber dennoch haben sie auch anders 
gehandelt, was ihre Niederlage mit- 
verursacht hat. Mir scheint, daß die- 
ses im damaligen Lödz wirkende 
polnisch-deutsch-jüdische Konglome- 
rat sehr interessant ist, weil es durch 
Farbigkeit auffällt, durch unterschied- 
liche Sitten und Gebräuche, Ver- 
schiedenartigkeit von Typen und Cha- 
rakteren. Deshalb glaube ich, daß 
sich auf der Leinwand — und hier 
verlasse ich mich sehr auf die Schau- 
spieler — in erster Linie großartige 
und vielschichtige Charaktere dar- 
stellen lassen. Ich möchte erreichen, 
daß sich der Zuschauer mehr für ihre 
Handlungsweise als für deren Na- 
tionalität interessiert. 


DIE HAUPTFIGUR 


Dieser Karol Borowieci (dargestellt 
von Daniel Olbrychski) hat irgendwie 
etwas vom Kmicic an sich. Freiheit 
gehört dem, der Geld hat. Aus dem 
Besitz von Geld bzw. Kapital ergibt 
sich mit Notwendigkeit, daß sich der 
Charakter verändert, in jedem Fall 
bewirkt er, daß man sich bestimmter 
moralischer Prinzipien entledigt. Ge- 
wissermaßen ist es also eine doppel- 
bödige Figur. Karol ist gleichzeitig 
eine Person, die ihr Ziel erreicht. Im 
Grunde sehe ich ihn nicht als nega- 
tive Figur. Er fördert auf seine Weise 
auch den Patriotismus. 
(Auszugsweise zitiert nach Film 12/74 
und Kino 5/74) 


DAS GELOBTE LAND 


Ein polnischer Farbfilm nach dem 
Roman von Wladystaw St. Reymont 
BUCH und REGIE: Andrzej Wajda 
DARSTELLER: Daniel Olbrychski 
(Karol Borowieci), Wojciech Pszo- 
niak (Moritz Welt), Andrzej Seweryn 
(Max Baum), Anna Nehrebecka 
(Anka), Bozena Dykiel (Mada 
Müller), Franciszek Pieczka (Müller), 
Kalina Jedrusik (Lucy Zucker) u.v.a. 
KAMERA: Witold Sobocifiski, 

Edward Klosinski, Wactaw Dybowski 
AUSSTATTUNG: Tadeusz Kosarewicz 
MUSIK: Wojciech Kilar 
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Noch nie so große 
Verantwortung... 


Unser F.j.-Mitarbeiter sprach in 
Leningrad mit Daniil Granin, Autor des 
Films „Wahl des Ziels“ 


Daniil Alexandrowitsch, welches Ziel haben 
Sie mit Ihrem Film gewählt? 


Granin: Dreı Gelehrte, drei Schicksale, drei 
Dramen... 


Beginnen wir mit Oppenheimer ... 


Granin: . . . der mit der Atombombe ange- 
fangen hat, ursprünglich aus dem Wunsche 
heraus, die Welt vor dem Hitlerfaschismus 
zu schützen, fürchtend, daß die Bombe in 
Deutschland gebaut werden könnte. Als klar 
wurde, daß nur die Amerikaner eine solche 
Bombe hatten, daß die Bombe in ihren Hän- 
den zur Erpressungs- und Angriffswaffe wer- 
den würde, mußte er sich entscheiden, als 
Mensch, als Wissenschaftler. Er hat den Ver- 
suchungen nicht standgehalten, sich, ob er 
wollte oder nicht, mitschuldig gemacht am Ab- 
wurf über Japan; darin liegt seine Tragödie. 


Das zweite Schicksal ist das Heisenbergs ... 


Granin: . . . der teilweise Nationalsozialist 
war, aber auch ein großer Physiker, der die 
Bombe einerseits machen und andererseits 
nicht machen wollte, der teilgenommen hat 
und auch ‚nicht teilgenommen, der sich spä- 
ter ein ganzes System von Selbstrechtferti- 
gungen zusammengezimmert hat. 


Und schließlich Kurtschatow .. . 


Granin: . . . der erst begann, als bekannt 
wurde, daß Amerika und Deutschland gleich- 
zeitig an der Bombe arbeiteten. Der entspre- 
chende Beschluß der Sowjetregierung war 
eine von der Notwendigkeit der Selbstvertei- 
digung erzwungene Antwort. Kurtschatow hat 
die Bombe in einem von Krieg und Leid ge- 
prüften Land gemacht und die ganze Verant- 
wortung dafür auf sich genommen. Er war 
einer der ersten Wissenschaftler, auf dem 
eine so riesige staatliche Verantwortung 
lastete. Heute ist das schon beinahe Alltag 
geworden, damals war es das noch nicht. 


Drei Gelehrte also, die sich mit Problemen zu 
befassen hatten, die alles andere als „reine 
Wissenschaft“ waren, drei überragende Per- 
sönlichkeiten, die von der politischen Situa- 
tion gezwungen wurden, Stellung zu bezie- 
hen. Was ist dokumentarisch, was ist erdacht 
in Ihrem Film? 


Granin: Solche historischen Gestalten wie 
Oppenheimer und Roosevelt, Heisenberg und 
Hitler, Kurtschatow und Stalin haben wir mög- 
lichst wahrheitsgetreu dargestellt; natürlich 
gibt es auch viele erdachte Figuren. 

Die Fakten waren bekannt, nicht so sehr die 
psychologischen Prozesse, die da vorgingen. 
Aber die Fakten sind gerade so, daß sich 
daraus die ganze komplizierte Lage erschlie- 
Ben läßt, in der sich diese Menschen befan- 
den. Wir brauchten uns nichts auszudenken 
bei der Konfrontation unserer Helden, wir 
mußten ehrlich schildern, was war, wie die 
Umstände Charakter und Schicksale dieser 
Menschen prägten. Wir brauchten auch kei- 
nen überzubewerten oder anzuschuldigen. 
Die Geschichte selbst hat das Urteil gespro- 
chen. 


zu Beginn des 
Atomzeitalters 


April 1945: Sowjetische und ameri- 
kanische Soldaten treffen sich an 
der Elbe. Sie feiern ihren Sieg, 
feiern den Frieden. 

— Wenige Wochen danach: 
Kurtschatow erhält die Nachricht 


vom Untergang Hiroshimas. Er weiß: 


„Sie haben in Wahrheit auf uns 
gezielt...“ 


Das Forschungsprogramm ist 
beschlossen, Kurtschatow hat weit- 
reichende Vollmachten erhalten. 
Aber nach seinen Berechnungen 
sind zahlreiche Arbeitskräfte, 


große Mengen Energie und Material 


nötig — ist diese Forderung 
überhaupt erfüllbar? 


Wahl des 


Tatsachen und Persönlichkeiten 


Ein sowjetischer 

Farbfilm mit 

Sergej Bondartschuk 

als Atomphysiker 
Kurtschatow 


Dreißig Jahre nach Hiroshima, drei- 
Big Jahre nach dem Tag, an dem die 
Welt erstmals erfuhr, daß die Wissen- 
schaft über eine alles vernichtende 
Kraft verfügte, legten der sowjetische 
Schriftsteller Daniil Granin und der 
Regisseur Igor Talankin jenen Film 
vor, in dem die Geschichte von der 
widerspruchsvollen Geburt des Atom- 
zeitalters nachgezeichnet ist. 

Der Film ist fern von Spekulation und 
Effekthascherei. Er beschränkt sich 
auf ein Minimum an technischen 
Daten, denn wer ist schon imstande, 
die umfangreiche und außerordent- 
lich spezielle Fachliteratur der Atom- 
forschung zu überblicken. 

Granin und Talankin nahmen sich 
vielmehr vor, die besondere Situation 
zu kennzeichnen, in die sich erstmals 
der Wissenschaftler des Atomzeit- 
alters gestellt sah, um gemeinsam mit 
dem Publikum über die Verantwor- 
tung des Wissenschaftlers gegen- 
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über der Gesellschaft und über die 
politische Situation in der Welt nach- 
zudenken. 

Der Beginn der Erforschung der 
Atomkernspaltung fiel in eine Zeit, 
als in Hitlerdeutschland der Welt- 
krieg vorbereitet wurde und die Völ- 
ker gezwungen waren, ihre Kräfte auf 
die Verteidigung des Landes zu kon- 
zentrieren. 

In der Sowjetunion stoppte der Krieg 
- jene Forschung, die für die Verteidi- 
gung ohne Nutzen schien. Alle Labo- 
ratorien wurden evakuiert. Igor 
Kurtschatow, einer der führenden 
Physiker, meldete sich als einer der 
ersten zur Marine, um dort Versuche 
zu erproben, die zum besseren 
Schutz der Schiffe vor Minen führen 
sollten. 

In Deutschland waren zwar führende 
Wissenschaftler. wie vonlaue und 
Werner Heisenberg zurückgeblieben, 
aber sie waren von Skrupeln geplagt. 
Was wäre, wenn die Ergebnisse ihrer 
Forschung den Faschisten als ge- 
eignete Mittel erschienen, immer 
mehr Völker zu unterjochen? Atom- 
forsher in den .USA sahen eine 
Chance, mit Hilfe der Wissenschaft 
gegen die Hitlerbarbarei wirksam zu 
werden.- Ja, sie baten sogar Einstein 
um Fürsprache bei Roosevelt, ver- 
stärkt die Forschung betreiben zu 
können. Die USA, verschont von 
Bomben und Besetzung, verfügten 
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zunächst allein über die finanziellen 
und materiellen Möglichkeiten, 
Lösungswege zu beschreiten. 

Das Ergebnis konnte zwar nicht mehr 
den Ausgang des zweiten Welt- 
krieges beeinflussen, wohl aber an 
seinem unmittelbaren Ende, kurz vor 
der Kapitulation Japans, die Macht 
des Weißen Hauses demonstrieren. 
Die Bombe schien als politisches Er- 
pressungsmittel einem Präsidenten 
wie Truman ideal. 

Als die Atombombe “auf Hiroshima 
fiel, als klar wurde, daß die Völker 
politisch erpreßt und an den Rand 
eines neuen Krieges gedrängt wer- 
den konnten, gab es für Kurtschatow 
und seine Mitarbeiter nur eine, von 
der sowjetischen Regierung gestellte 
Aufgabe: mit allen Mitteln das Atom- 
bombenmonopol der Amerikaner zu 
brechen. : 

Mit allen Mitteln? Das bedeutete, 
einem erschöpften Volk, einem aus- 
gebrannten Land nochmals Entbeh- 
rungen zuzumuten. Es bedeutete, 
ganzen Gebieten den Strom abzu- 
schalten, ganze Industriezweige in 
den Dienst der Forschung zu stellen 
zu einer Zeit, als ein Sack Zement 
eine Kostbarkeit war. Einer der Mit- 
arbeiter Kurtschatows sprach es aus: 
„Diese Forschung kostet noch einmal 
soviel, wie ein Krieg kosten würde.” 
Und — zu dieser Zeit war noch unge- 
wiß, wie lange man brauchen würde, 


um zu einem Ergebnis zu gelangen. 
Man hatte keine Erfahrung mit der 
praktischen, industriemäßigen An- 
wendung der theoretischen Erkennt- 
nisse. Man kannte nicht die Irrtümer 
und nicht die Gefahren. 

Bei aller nüchternen Darstellung der 
Fakten, der chronologischen Abläufe, 
gehört gerade diese Passage des 
Films zu den eindrucksvollsten. Wir, 
die wir nur eine sehr ungefähre Vor- 
stellung davon besitzen, welche 
Denkvorgänge einer wissenschaft- 
lichen Arbeit diesen Ausmaßes vor- 
ausgingen, welcher materiellen Vor- 
aussetzungen und finanzieller Mittel 
es wirklich bedurfte, um „die Bombe" 
zu bauen, können dies auch sicher 
nur unvollkommen ermessen. 

Als Ende August 1949 die erste 
sowjetische Atombombe in einem 
Versuchsgebiet explodierte, war ein 
Bann gebrochen. Der Weg zu Ver- 
handlungen auf gleichberechtigter 
Basis war frei. In der Folge sollten 
sie zu internationalen Verträgen füh- 
ren, die bis in unsere Tage den Frie- 
den in Europa garantieren. Gleich- 
zeitig wurde auch der Weg geöffnet, 
Atomenergie für friedliche Zwecke zu 
nutzen. 

Igor Kurtschatow war einer der 
ersten, die den Appell an die Wis- 
senschaftler und Regierungen der 
Welt richteten, verantwortungsvoll mit 
der Kraft umzugehen, die die ge- 


Robert Oppenheimer; der „Vater der 
amerikanischen Bombe“: ein Mann, 
hochbegabt, doch ständig schwan- 
kend zwischen den Forderungen des 
Gewissens und dem Wunsch nach 
Karriere. (links) 


Minuten vor dem Test der Bombe: 
Bald wird sich erweisen, ob die 
Jahre der übermenschlichen Anstren- 
gung, der Konflikte und Zweifel 
nicht umsonst waren. (Foto unten) 


lenkte Kernspaltung dem Menschen 
in die Hand gibt. 

Sergej Bondartschuk stellt den Hel- 
den des ‚Films, den sowjetischen 
Atomphysiker Igor Kurtschatow, so 
dar, wie ihn seine Freunde schildern, 
als einen ernsthaften, intensiv arbei- 
tenden und selbst äußerst beschei- 
den lebenden Menschen, der ganz 
von seiner Aufgabe durchdrungen 
war. 

Er hatte sein Ziel selbst gewählt — er 
hat es erreicht. 


WAHL 
DES ZIELS 


Ein sowjetischer Farbfilm 
PRODUKTION: Studio Mosfilm 
BUCH: Daniil Granin, Igor Talankin 
REGIE: Igor Talankin 

DARSTELLER: Sergej Bondartschuk 
(Kurtschatow), Georgi Shenow 
(Subawin), Irina Skobzewa (Marina 
Dmitrijewna, Kurtschatows Frau), 
Sergej Desnizki (Isotow), Iwan 
Solowjow (Chalipow), Jakow Tripolski 
(Stalin), Sergej Jurski (Oppen- 
heimer), Innokenti Smoktunowski 
(Roosevelt), Alla Demidowa (Jane), 
Fritz Diez (Otto Hahn Hitler) Horst 
Schulze (Heisenberg) u.v.a. 
KAMERA: Naum Ardaschnikow 
AUSSTATTUNG: Tatjana Lapschina, 
Alexander Mjachkow 

MUSIK: Alfred Schnittke 
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VR Bulgarien 


Die Gartenparty 


Das Fiasko einer überholten Moral 


Nach alter Sitte verabschieden die 
Eltern den Sohn, der am nächsten 
Tag zur Armee geht, mit einem Fest- 
essen. Es beginnt ganz harmlos: dıe 
Mutter summt ein Lied, während sie 
das Essen vorbereitet, der Vater zeigt 
stolz und selbstzufrieden den Gästen 
das Haus, das er gebaut hat. Das 
scheinbare Idyli aber endet mit einer 
Katastrophe für die Eltern, mit einem 
totalen Zusammenbruch ihres Welt- 
bildes, als der Sohn, den so lange 
kaum jemand an der Tafel vermißt 
hat, endlich erscheint, mit einem 


3 ieße RR Mädchen an der Hand, das niemand 
Hier werden Spießer zu Hyänen: kennt, und verkündet, er habe heute 


denn man kämpft ums „höchste Ideal“, dähelratet. 


das eigene Grundstück. (oben) Mit beißender Ironie schildert der 


Film eine Insel kleinbürgerlichen 


Die Jugend geht bessere Wege: Milieus inmitten sozialistischer Um- 


Emil verläßt mit seiner Frau Snesha 
das elterliche „traute Heim“. (links) Fortsetzung auf Seite 22 


SR Rumänien 


DieFahrt 


Zwei Männer und eine Frau 


Panait und Maria. Was gibt es 
Angenehmeres auf der Welt, als mit 
einem reizenden Mädchen oder, 
umgekehrt, mit einem sympathischen 
Mann zu reden? (Foto links) 


Doch in der Fahrerkabine sind es 
ihrer zwei, denen Maria schon aus 
Gründen der Gasthöflichkeit 
gleicherweise Interesse und 
Sympathie zuwendet. (Foto oben) 


Ein Schwerlasttransport ist auf den 
Bergstraßen der Karpaten unter- 
wegs. Am Steuer: Savu, ein erprob- 
ter und zuverlässiger Fernfahrer. 
Neben ihm: sein Beifahrer Panait, 
jünger als er und seit langem mit 
Savu befreundet. Und noch jemand 
ist in der Fahrerkabine: eine Frau, 
eine junge Frau namens Maria, auf 
der Reise zu ihrem Verlobten. Sie ist 
von einem Mißgeschick betroffen, von 
dem Ärgernis, daß ihr nachts im 
Bahnhofswartesaal die Handtasche 
mit Ausweis, Geld und Fahrkarte ge- 
stohlen wurde, so daß sie am näch- 


Fortsetzung auf Seite 22 


Am Anfang stand ihr Zutrauen zu 
Panait, dem Fröhlichen. (Foto unten) 
Am Ende der Fahrt steht ihr 
Vertrauen in Savu, den Ernsten. 
Vertrauen wächst zu Liebe. 
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Die Gartenparty 


welt; von den Vertretern dieser 
anachronistischen Moral werden fast 
dokumentarisch wirkende Charakter- 
studien gegeben. Diese Menschen 
sind verkrüppelt von der Gier nach 
Besitz, von der Sucht, mehr zu 
scheinen als zu sein. Am Ende entlädt 
sich ihre angestaute Leidenschaft in 
einem wilden Kampf um ein Grund- 
stük, der die Spießer an die 
Schwelle des Verbrechens führt. 
Dieser Welt von gestern stellen 
Regisseur Sachariew und Autor 
Mischew die Figur des jungen Man- 
nes gegenüber. Er geht seinen eige- 
nen Weg. Was seinen Eltern alles 
bedeutet, schiebt er mit einer Hand- 
bewegung beiseite. Er will das Mäd- 
chen nicht, das die Eltern für ihn 
ausgesucht haben — die Tochter 
eines einflußreihen Mannes -; er 
will das Haus nicht, das seine Eltern 
unter ungezählten Entbehrungen für 
ihn gebaut haben; er hat überhaupt 
eine völlig andere Vorstellung vom 
Glück. Nicht Besitz und Beziehungen 
sind für ihn entscheidend, sondern 
aufrichtige menschliche Gefühle. Die 
Eltern stehen vor dem Nichts, ihr 
Fiasko ist total, als der Sohn sich von 
ihnen und ihren Idealen abwendet. 
Aber Sachariew und Mischew ent- 
lassen ihre Gestalten, deren Lebens- 
haltung sie so erbarmungslos attak- 
kiert haben, nicht ohne einen Schim- 
mer von Hoffnung, daß sie imstande 
sind, ihre moralische Niederlage zu 
begreifen. 

Zwei wunderbare Schauspieler, Katja 
Paskalewa und Izchak Finzi, statten 
die Rolle der Mutter und des Vaters 
mit einem großen Reichtum an Nuan- 
cen aus. 

Wertende ‚Vergleiche in der Kunst 
verabscheuen Sachariew und 
Mischew. Der Drehbuchautor von 
„Gartenparty“, bekannt für seine 
pointierten Aussprüche, hat einmal 
gesagt: „Ich wetteifere mit nieman- 
dem. Ich schreibe, so gut ich kann. 
Wer einen Wettkampf sehen will, soll 
ins Stadion gehen.“ 

Trotzdem darf man wohl sagen, daß 
sein dritter gemeinsamer Film mit 
Sachariew zu den bemerkenswerte- 
sten Streifen gehört, die in letzter 
Zeit aus Bulgarien gekommen sind. 


D DIE GARTENPARTY 


Ein bulgarischer Farbfilm 

BUCH: Georgi Mischew 

REGIE: Eduard Sachariew 
DARSTELLER: Katja Paskalewa 

(die Mutter), Izchak Finzi (der Vater), 
Naum Schopow (Schwager Mintscho) 
Stefka Berowa, Ewstati Strotew 
KAMERA: Radoslaw Spassow 
AUSSTATTUNG: Zwetana Kolarowa 
MUSIK: Kiril Dontschew 


Die Fahrt 


sten Morgen mit ihrem Gepäck rat- 
und hilflos dastand, bis sich die 
beiden Kapitäne der Landstraße 
ihrer annahmen. 

Es wird eine lange gemeinsame 
Fahrt. Der lebhafte Panait fängt das 
an, was Männer in einer solchen 
Situation fast zwangsläufig zu tun 


‚ pflegen: Er versucht mit Maria zu flir- 


ten. Savu hingegen verhält.sich eher 
abweisend, ist mürrisch und wort- 
karg. Doch man spürt: Ihm ist Panaits 
Verhalten nicht recht. Sollte auch ihn 
diese junge Frau nicht gleichgültig 
lassen? Ihretwegen gerät er jeden- 
falls am nächsten Übernachtungsort 
in eine Schlägerei mit einem zudring- 
lichen Jüngling. Ihretwegen gerät er 
dann auch mit seinem Kumpel in 
Streit. Und am nächsten Tag setzt er 
Maria kurzerhand auf die Land- 
straße. 

Ist es ein „Dreieckskonflikt“, um den 
es in dieser Geschichte von Savu und 
Maria und Panait geht? Eine Frau 
zwischen zwei Männern? Nicht so 
hier. Zwar entzweien sich die beiden 
Freunde, als Savu Maria auf die 
Straße gesetzt hat, aber da geht es 
um dieses unrühmliche Verhalten 
und nicht um eine Nebenbuhler- 
schaft, an der eine Freundschaft zer- 
bricht. Und eine gefährliche Situation 
bringt sie bald wieder zusammen: 
Auf abschüssiger Wegstrecke verliert 
Savu, abgelenkt von ihrem Hader, 
die Gewalt über das Steuer; mit 
wachsender Geschwindigkeit rollt der 
Lastzug dahin, und als Savu ihn doch 
mit Müh und Not zum Stehen brin- 
gen kann, droht der Hänger mit 
seiner überschweren Ladung von der 
Straße abzurutschen und in einen 
Abgrund zu stürzen. Da ist es Panait, 
der durch Mut und Risikobereitschaft 
eine Katastrophe verhindert und 
zeigt, was in ihm steckt. Ein Augen- 
blick höchster Gefahr ‚führt die zwei 
Männer wieder zusammen. 

Immer mehr ist es Savu, dessen kom- 
pliziertter Charakter interessiert. 
Warum ist er so verschlossen und in 
sich gekehrt? Warum ein andermal 
so aufbrausend und gewalttätig im 
Zorn? Warum macht er sich nun 
plötzlich auf die Suche nach Maria, 
nachdem er sie doch weggeschickt 
hat? 

Die Geschichte dieser drei Menschen 
ist eine Geschichte aus der Gegen- 
wart. In ihr werden Wesenszüge des 
zeitgenössischen Menschen erforscht 
und dargestellt. Die Freundschaft 
zweier Arbeiter besteht eine Bewäh- 
rungsprobe. Moralische Werte wer- 
den sichtbar. Auch solche, die unter 
äußerer Schroffheit und Rauheit ver- 
borgen sind. 


Christian Thurm 


D DIE FAHRT 


Eın rumänischer Farbfilm 

BUCH: Timotei Ursu 

REGIE: Mircea Danieliuc 
DARSTELLER: Mircea Albulescu, 
Tora Vasilescu, Constantin Diplan — 
KAMERA: Florin Mihailescu 

MUSIK: Lucian Metianu 
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Für ihren Pete ist Henriette nichts 
zu schade. Ob Hausanzug 
in der Badewanne oder Straßen- 
kostüm in der Kanalunterwelt. 
(Fotos oben und unten) 


Verkleidung ahnen läßt, endet ihr 
neuer Job. Diesmal sogar mit dem 
entsprechenden Knalleffekt. 

(Foto rechts) 


Eine amerikanische 
Komödie 
mit Barbra Streisand 


Himme 


willen 


Die Filmkomödie „Um Himmels wil- 
len“ beginnt schon mit einem Feuer- 
werk komischer Dialoge, die außer- 
dem dem amerikanischen Alltag ein 
bißchen kritisch beizukommen versu- 
chen. Geldmangel und ständige Teu- 
erung machen es der wortgewand- 
ten, unternehmungslustigen Hen- 
riette immer schwerer, den Schein der 
Wohlhabenheit zu wahren. Zwar ist 
eine modische Wohnung vorhanden, 
aber schon die Party-Repräsentation 
vor dem vermögenden Schwager, der 
sich mit seiner Frau weidlich über die 
mangelnde Geschäftstüchtigkeit der 
jungen Leute mokiert, übersteigt er- 


heblich das Haushaltsbudget. 

Zur Debatte steht also das schnelle 
finanzielle Vorankommen der jun- 
gen Eheleute, der geschäftliche Er- 
folg. worin sich die Wohlanständig- 
keit solider amerikanischer Kleinbür- 
ger ausdrückt. Zugleich aber wird 
dieser Aufstieg unter schnellem Dol- 
larsegen ironisch in Frage gestellt. 
Denn die beiden erscheinen eigent- 
lich nur einigermaßen glücklich, so- 
lange sie sich nicht von der Hoffnung 
fortreißen lassen, sie könnten an der 
Börse die gigantische Spekulation 
mit den Schweinefleischpreisen durch- 
stehen. Die gepumpten Moneten für 


den ersehnten Coup erweisen sich 
als die eigentliche Gefahr. Sie lok- 
-ken die Wucherer an, zwingen zu 
dunklen Machenschaften, die ledig- 
lich Schuldenlasten zu Buche schla- 
gen lassen. 

Das erwartungsgemäße Scheitern 
der Unternehmungen der gutgläubi- 
gen Henriette bereitet den Haupt- 
witz des Lustspiels. Sie schreckt vor 
keiner Transaktion zurück, wirft sich 
buchstäblich mit dem ganzen Körper 
in hoffnungsvolle Vorhaben. Doch ge- 
rade ihre Eifrigkeit und Zuverlässig- 
keit sind es, die eine Karriere nach 
der andern zerstören. 


So gibt es irrsinnig gesteigerte ko- 
mische Aufregungen für alle Betei- 
ligten, über die am turbulenten Ende 
wenigstens wiederhergestelltes Ehe- 
glück hinwegzutrösten vermag, wenn 
dabei auch die im Börsenspiel 
gewonnene Märchensumme lediglich 
die unerwarteten Vergnügungsaus- 
gaben aufwiegt. 

Das Stück gediegener Unterhaltung 
ist von Regisseur Peter Yates für 
seine beiden Hauptdarsteller Bar- 
bra Streisand und Michael Sarrazin 
(er spielte u. a. mit Jane Fonda in 
„Nur Pferden gibt man den Gnaden- 
schuß”) maßgeschneidert worden. Die 
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kesse Henriette und der geduldige 
Pete haben denn auch ideale Mög- 
lichkeiten für die Entfaltung gagge- 
spickter Situationen. 

Die Komödie „Um Himmels willen“ 
rechtfertigt ihren Titelaufschrei und 
dürfte ihre dankbaren Lacher fin- 
den, gerade weil ein wenig Nach- 
denklichkeit nicht ganz fehlt, vor al- 
lem aber kein auch nur denkbarer 
Spaß ausgelassen wurde. 


ARBEITE» 
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HIMMELS WILLEN 

Ein amerikanischer Farbfilm 
BUCH: Stanley Shapiro, Maurice 
Richlin 

REGIE: Peter Yates 

DARSTELLER: Barbra Streisand 
(Henry), Michael Sarrazin (Pete), 
Estelle Parsons (Helen), William 
Redfield (Fred), Molly Picon (Mrs. 
Cherry), Louis Zorich (Nick), Vivian 
Bonnell, Richard Ward, 

Heywood Hale Broun, Joe Maher 
KAMERA: Laszlo Kovacs 

BAUTEN: Gene Callaghan 


So beginnt die Liebe 


Zarenhochzeit inTarnowo 


Machtkämpfe,Schlachten, politische 


j 
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Die Herrscher der zahlreichen klei- 
nen, im 13. Jahrhundert auf dem Ge- 
biet des einst so mächtigen Byzanz 
entstandenen Staaten führten in 
jener Periode zahllose Kriege gegen- 
einander, bemüht, ihr Territorium zu 
vergrößern, die Vormachtstellung auf 
dem Balkan zu erhalten. Kriege, die 
Leid und Verwüstung über „Sieger-“ 
und besiegte Völker brachten, die zu 
wirtschaftlihem Niedergang und poli- 
tischer Schwächung dieser Staaten 
führten. Ganz im Gegensatz dazu 
stand die Politik des bulgarischen 
Zaren loan Assen, der von 1218 bis 
1241 an der Spitze des 2. Bulgaren- 
reiches stand. Er bewies erfolgreich, 
wie man drohende Konflikte und Aus- 
einandersetzungen auf friedlichem 
Wege — nach den Möglichkeiten der 
damaligen Zeit durch Hochzeiten — 
abwenden konnte. Zar loan Assen 
befolgte diese durchaus humane Poli- 
tik zum Wohle seines Volkes mit 
einer Staunen hervorrufenden Konse- 
quenz und Ausdauer. Die Vorgänger 
von loan Assen gingen in die Ge- 
schichte als Kriegs-Zaren ein. loan 
Assen brachte Frieden, Ruhe und 
Wohlstand. Er selbst heiratete drei- 
mal, seine beiden Töchter verheira- 
tete und schied er ebenfalls mehrere 
Male... Mit dem Nachbarn im Nor- 
den, mit Ungarn, verbündete er sich, 
als er die ungarische Prinzessin Anna 
heiratete, — nachdem er seine ge- 
liebte erste Frau Maria in ein Kloster 
geschickt hat, um die zweite Ehe, die 
den Frieden an Bulgariens Nord- 
grenze sicherte, eingehen zu können. 
So erreichte er Frieden und Glück des 
ganzen Landes: auf Kosten seines 
persönlichen Glücks und des Glücks 
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seiner Angehörigen, deren Interessen 
er stets denen des ganzen Staates 
unterordnete. 

Obwohl die Politik des Zaren dem 
Lande Wohlstand und einen starken 
wirtschaftlichen und kulturellen Auf- 
stieg bescherte, hat sie nicht wenig 
Feinde. Nach der von den Normen 
der Kirche geprägten Moral war loan 
Assen ein zutiefst unmoralischer 
Mensch. Lange Auseinandersetzun- 
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gen zwischen loan Assen, seinem 
Bruder Alexander und dem 
Patriarchen loachim verdeutlichen, 
wie umstritten diese ungewöhnliche 
Politik des Zaren bei seinen Lands- 
leuten war. 

Der Film gibt mit einem großen Auf- 
gebot der hervorragendsten Schau- 
spieler des Landes ein breit ange- 
legtes Panorama jener entscheiden- 
den Jahre aus der Geschichte Bul- 


Ein bulgarischer Farbfilm 

BUCH: Ewgeni Konstantinow 
REGIE: Willi Zankow 
DARSTELLER: Apostol Karamitew 
(loan Assen), Kosta Zonew 
(Alexander), Newena Kokanowa 
(Maria), Zwetana Manewa (Anna), 
Violetta Gindewa (Irina), Anetta 
Sotirowa (Beloslawa), Iwan Kondow 
(Patriarch), Anton Gortschew 
(Theodor Comnene), Stefan 
Danailow (burgundischer Arzt) 
u.v.a. 

KAMERA: Wenez Dimitrow 
AUSSTATTUNG: Entscho Pironkow 
MUSIK: Boris Karadimtschew 


Den Zarenbrüdern loan und 
Alexander gelingt es, Bulgarien zu 
einem reichen und mächtigen 
Staat zu machen, (links) 


loan hat seine erste Frau Maria 
ins Kloster geschickt, doch er 
liebt sie noch immer, (Foto unten) 


loans einziger Kriegszug endet 
siegreich: In der Schlacht von 
Koklonitza besiegt er den vertrags- 
brüchigen Zaren von Saloniki. (links) 


gariens. Regisseur Willi Zankow be- 
tont in seinem zweiteiligen Film vor 
allem die optische Seite. Mit einem 
vorzüglichen Stilgefühl wird uns in 
prachtvollen Bildern die interessante 
Geschichte eines bedeutenden Men- 
schen erzählt. Zankow und sein 
Kameramann Wenez Dimitrow malen 
mit der Kamera Bilder, wie wir sie 
von den großen Meistern der Epoche 
kennen. Einige Bilder erinnern an 
farbenprächtige Ikonen, andere an 
große Schlachtengemälde voller Far- 
benpracht und Vielfalt. Die Uppig- 
keit der Kostüme, die geschickte Ver- 
wendung von Themen aus Folklore 


-und Kirchenmusik — all das ergibt 


einen Film, der trotz seiner umfang- 
reichen äußeren Dimensionen nur 
wenig mit 'einem der herkömmlichen 
historischen Monumentalfilme ge- 
mein hat. „Die Hochzeiten des loan 
Assen“ (Originaltitel) steht eher in 
einer Reihe mit Filmen, die sich aus 
gegenwärtiger Sicht historischen Per- 
sönlichkeiten widmen, wie etwa Tar- 
kowskis „Andrej Rubljow“ oder Kon- 
rad Wolfs „Goya“. m.h. 


Rinder ziehen durch die endlos weite 
Pußta, getrieben von berittenen, 
abenteuerlich-malerisch gekleideten 
Hirten. Ein scheinbar friedliches 
Bild... 

Doch man schreibt das Jahr 1604, das 
geteilte, von Türken und Öster- 
reichern unterjochte Ungarn ist in 
Unruhe. Istvan Bocskai, Herrscher 
über das letzte noch selbständige 
ungarische Gebiet, bereitet einen 
Aufstand vor. Waffen werden ge- 
braucht, die bei venezianischen 
Händlern gegen den Reichtum des 
Landes, gegen Vieh eingetauscht 
werden können. 

Das wissen auch die Feinde, und so 
ist der Weg der Viehtreiber zur 
Grenze voller Gefahren: öster- 
reichische Truppen verfolgen die 
Schmuggler, auch von Türken und von 
einer Räuberbande werden sie ange- 
griffen. Darum mußten diesen riskan- 
ten Auftrag mutige Männer überneh- 
men: die Heiducken des Kapitäns 
Marjas. 

Sie sind keine strahlenden Helden:. 
Bauern, durch feudale Unterdrük- 
kung und Kriege von Haus und Land 
vertrieben, nun Söldner im Krieg, 
Grenzwächter oder auch Banditen im 
Frieden. Der ständige Kampf um das 
nackte Leben hat sie geprägt: neben 
Mut und Tapferkeit stehen im Verhal- 
ten der Heiducken auch Habgier und 
Brutalität, ja bei manchen Feigheit 


UnbändigeHeiducken 


Ein historischer Farbfilm aus der Ungarischen VR 


und Verrat. Regisseur Ferenc Kardos 
schuf keine romantische „Heiducken- 
Legende“, sondern ein mit manchmal 
harter Realistik gezeichnetes Bild 
einer für Ungarn schweren Zeit, eine 
spannende Geschichte über eine 
Gruppe von Menschen, die sich in 
extrem schwierigen Situationen be- 
währen müssen. 

An der Kamera stand Janos Kende, 
der viele Filme des berühmten Regis- 
seurs Miklös Jäncso mitgestaltete. 
Auch in diesem Film gelangen eigen- 
willige Aufnahmen von hohem opti- 
schem Reiz, die die herbe Schönheit 
der Pußtalandschaft, ihre grenzen- ' 
lose Weite mit in die Gestaltung ein- 
beziehen. 


UNBÄNDIGE 

7 HEIDUCKEN 
Ein ungarischer Farbfilm 
BUCH: Istvan Kardos 
REGIE: Ferenc Kardos 
DARSTELLER: Dzoko Rosich (Kapi- 
tän), Doyne Bird (Prediger), 
Dragomir Felba, Jözsef Madaras, 
Sändor Oszter u. a. (Heiducken) 
KAMERA: Jäanos Kende 
MUSIK: Levente Szörenyi 
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Ungarische VR 


Las Känguru 


...„ nicht aus dem Tierreich, 
aber mit bekannten Beatformationen 


Janos Zsombolyai gab mit dem 
Gegenwartsfim „Das „Känguruh“ 
sein Regiedebüt, nachdem er zuvor 
als Kameramann bereits an mehre- 
ren ungarischen Filmen mitarbeitete, 
darunter an dem vieldiskutierten 
Film „Toter Ort“ von Istvän Gaäl mit 
Mari Töröcsik in der Hauptrolle. 

In „Das Känguruh“ erzählt Zsom- 
bolyai seine Geschichte in erster 
Linie durch das Bild, vertrout der 
optischen Aussage stärker als der 
akustischen. Mit oft extremen Brenn- 
weiten verfolgt er das Leben auf Un- 
garns Landstraßen, weilt bei Gegen- 
licht am Balaton, im Schattendach 


Fortsetzung auf Seite 30 


Man müßte fahren, immer weiter- 
fahren und darf nie ankommen, weil 
Ankommen, Fertigsein einem Kon- 
kurs gleicht. Das jedenfalls ist Istvans 
Meinung, der außer seinem LKW 
eigentlich nur Beat-Musik und 
hübsche Mädchen liebt. 
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Eine Rose aus Beton 


“wegen eines Streites mit dem Bau- 
leiter Jelenko gekündigt. So verbringt 
Dusan die erste Nacht im „Hotel zur 
Zwei“, das heißt in der Straßenbahn 
des freundlichen Schaffners Sloba. 
Seinen Lebensunterhalt versucht er 
zunächst mit Gelegenheitsarbeiten zu 
verdienen. Dabei stößt er auf einen 
schwunghaften Handel mit gestohle- 
nem Baumaterial, in den auc 
Mrdjan, Nadas Bruder, verwickelt ist. 
Als Dusan schön fast die Hoffnung 
aufgegeben hat, findet er Ples, der 
dem Jungen zuliebe noch einmal in 
den Betrieb zurückkehrt. 

Und dort bei „Technobeton“ ist 
durchaus nicht alles in Ordnung: 
Dusan, zunächst als Wächter ein- 
gestellt, muß Wohnungen bewachen, 
die schon lange fertiggestellt sind 
und den Mitarbeitern der Verkehrs- 
betriebe hätten übergeben werden 
können. Doch auf dem Bau gibt es 


Mit einem Gewaltstreich versucht 
Dusan, den Arbeitern der Verkehrs- 
betriebe zu ihrem Recht zu verhelfen. 


eine Clique, mit dem Bauleiter 
Jelenko an der Spitze, die das System 
der Arbeiterselbstverwaltung aus- 
nutzt, um sich zu bereichern. Sie hof- 
fen, die Genehmigung zu erhalten, 
den Preis für jene Eigentumswohnun- 
gen erhöhen zu dürfen. Der gewählte 
Arbeiterrat, der den Betrieb eigen- 
verantwortlich leiten soll, wird von 
ihnen falsch informiert und an die 
Seite gedrängt. Ples gelingt es mit 
Hilfe Dusans, der die Baustoffdieb- 
stähle aufdeckt, Jelenko zu entlarven, 
und auch Direktor Vasic, der Jelenko 
gedeckt hat, muß sich von den Arbei- 
tern einige Wahrheiten sagen lassen. 
Regisseuf Jovan Adin drehte einen 
Gegenwartsfilm, der kraftvolle Arbei- 
terpersönlichkeiten in den Mittelpunkt 
der Handlung stellt und sich ehrlich 
und kritisch mit Problemen des heuti- 
gen Jugoslawien auseinandersetzt. 
Dabei gelang ihm, eine ereignis- 
reiche und bis zum Schluß packende 
Geschichte zu finden. 


EINE ROSE 


74 AUS BETON 


Ein jugoslawischer Farbfilm 

BUCH: Milan Secerovic, 

Dejan Djurkovic 

REGIE: Jovan Adin 

DARSTELLER: Adem Cejvan (Ples), 
Milan Strljie (Dusan), Ruzica Sokie 
(Milana), Neda Arneri& (Nada), 
Zika Milenkovic (Jelenko, Bauleiter), 
Ljuba Cipranie (Rakie, Vorsitzender 
des Arbeiterrates), Kole Angelovski 
(Sloba, Straßenbahnfahrer) 
KAMERA: Milan Spasic 

MUSIK: Djordje Karaklajie 
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Das Känguruh 


eines Wirtshausgartens oder in den 
betont unluxuriösen - Wohnungen 
seiner Helden. Aber sie, die heuti- 
gen Menschen, bieten bei aller Nei- 
gung für die optisch gefällig foto- 
grafierte Umwelt dennoch die eigent- 
lichen Objekte für Zsombolyais 
Kamera. 

Im Mittelpunkt dieses Films steht der 
junge Fernfahrer Istvan Varju, sein 
Leben auf den Beton- und Asphalt- 
pisten Ungarns. Neben ihm sitzen 
wir in der Fernfahrerkabine, sehen 
mit ihm Land und Leute und vor 
allem seine Sammlung hübscher 
Mädchen, deren Bilder das Armatu- 
renbrett schmücken und an die 
Varju manch angenehme Erinnerung 
knüpft. Wir erleben eigentlich ein 
sorgloses Leben, einen Burschen, der 
jedermanns Freund ist und die Blu- 
men pflückt, wo sie blühen, der den 
Versuchungen nach einem unlaute- 
teren Nebenverdienst wacker wider- 
steht und der trotzdem Gefahr läuft, 
sich in einer zügellosen Jugendlich- 
keit und Ungebundenheit fast zu ver- 
lieren. Doch da meldet sich die dun- 
keläugige Zsozsö wieder, der er doch 
einst so leidenschaftlich sein Herz 
geschenkt und die er dennoch über 
einer blonden Stupsnase fast ver- 
gessen hatte. Bei der Wiederbegeg- 
nung entdeckt Varju engere Bindun- 
gen zu Zsozsö, und zum ersten Male 
erscheint ihm der Gedanke an Seß- 
haftigkeit gar nicht so abwegig. 


—. 


Zsombolyai reiht in lockerer Form 
Impressionen aus dem Alltag anein- 
ander, leicht hingetupft, die Pro- 
bleme mehr streifend als gestaltend, 
dabei immer einen freundlich-fröh- 
lichen Ton wahrend. Jung wie der 
Filmheld und dessen Liebe ist vor 
allem die Musik, die von den promi- 
nentesten Beatformationen des 
Donaudeltas beigesteuert wird. Mit 
ihnen zusammen sorgen bekannte 
Solistinnen für die angenehme musi- 
kalische Verpackung dieser Fernfah- 
rerliebe, die im Ehehafen endet. 


D DAS KANGURUH 


Ein ungarischer Film 

BUCH: Bulcsu Bertha, Jänos Zsom- 
bolyai 

REGIE: Jänos Zsombolyai 
DARSTELLER: Läszlo Gälffy (Istvan 
Varju), Eva Vändor (Zsozs6), 
Röbert Koltai (Jocö), Erzsi Päsztor 
(Zsozsös Mutter), Györgyi Tarjan 
(Autostop-Mädchen) u.a. 

KAMERA: Janos Zsombolyai 

Es spielen die Formationen Ber- 
gendy, Gemini, General, Fonograf, 
Locomotiv GT, M. 7., Skorpio, Omega 
Es singen Magdi Bödy, Delhusa 
Gjon, Zsuzsa Koncz, Kati Koväcs, 
Sarolta Zalatnay 


sucht das rote Band 


Ein abenteuerlicher koreanischer Kinderfilm 


nu 


Das Mädchen hat Freunde gefunden, Gesucht und entdeckt! Doch zu 
aber anvertrauen darf sie sich Ende ist damit die Geschichte nicht. 
nicht. (Foto oben) (Foto unten) 


Die Geschichte spielt Anfang der 
dreißiger Jahre, als bewaffnete Par- 
tisanen unter Führung von Kim Ir 
Sen den nationalen Befreiungskampf 
gegen die japanische Kolonialherr- 
schaft begannen. Ihr Held ist Sun 
Ok, ein vierzehnjähriges Mädchen. 
Vom Großvater wird Sun Ok mit 
einer wichtigen Nachricht für die Par- 
tisanen in die 34 Kilometer entfernt 
liegende und von Japanern streng 
bewachte Stadt gesandt. Sun Ok soll 
in die Basarstraße gehen, den 
Galanteriewarenladen aufsuchen, 
rotes Band fordern und, wenn der 
Besitzer auf das Losungswort richtig 
reagiert, einen Zettel übergeben. 
Fünf Tage hat Sun Ok Zeit, ihren 
Auftrag, der ihr gar nicht so schwierig 
erscheint, zu erfüllen. e 
Doch der Mann, der die Galanterie- 
waren verkauft, kennt die Losung 
nicht. Sun Ok versucht es noch ein 
zweites Mal — vergebens, und er- 
fährt dann, daß der Mann, den sie 
treffen sollte, verhaftet und ein Spitzel 
in seinen Laden gesetzt wurde. Sun 
Ok ist ratlos. Was soll sie tun? Sie 
muß den Genossen finden. Aber wem 
darf sie vertrauen? Dem freundlichen 
Arbeiter, der in der Nähe des Basars 
an der Stromleitung arbeitete und ihr 
" Obdach bot? Jenem Mann, den sie 
bereits auf dem Wege in die Stadt 
kennenlernte und der sie nun eben- 
falls in sein Haus einlädt? Wer ist 
Freund, wer Feind? 
Sun Ok beweist Mut und Ausdauer, 
sie handelt nicht voreilig, nicht un- 
überlegt. Vorsichtig tastet sie sich vor- 


Das Lächeln des Spitzels. Sein 
japanischer Chef wittert einen 
Erfolg. (Foto oben) e 
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wärts, beobachtet, prüft, wägt jedes 
Wort, das sie spricht, schaut aufmerk- 
sam auf die Menschen, mit denen sie 
redet. Und doch wäre sie fast einem 
Polizeispitzel in die Falle gegangen, 
denn wie sollte sie voll ermessen, wie 
tückisch und niederträchtig der Feind 
1, 

Durch die guten, glaubhaft dar- 
gestellten Eigenschaften der Gestalt 
ebenso wie durch den Liebreiz, den 
sie ausstrahlt, ist Sun Ok ein junger 
Mensch, mit dem Kinder sich rasch 
identifizieren werden. Sun Oks Er- 
lebnisse sind zwar abenteuerlich und 
spannend, bleiben aber durchaus im 
Bereich der realen Vorstellungswelt 
der Kinder. Ein gutgemachter Film, 
der geeignet ist, Kinder zu fesseln 
und ihr Weltbild zu erweitern. 

Ilse Jung 


EIN MÄDCHEN 
D SUCHT 

DAS ROTE BAND 
Ein Film aus der Koreanischen Volks- 
demokratischen Republik 
BUCH: Kim Ren So, Pak Son Tschir 
REGIE: Hon Si Gor, Nam 
Tschor Tschu 
DARSTELLER: Ten Suk Hi (Sun Ok), 
Tjon Du En, Li Tsche Dok, Kim Dyk 
Hwan - u.a. 
KAMERA: Ko Hen Gju, Kim 
Tschjun Sen 
MUSIK: Han Si Tschun 


Kein leichter Entschluß: den 
langen Zopf zu opfern. Doch es 
muß sein. (Foto unten) 


“ gerufen, 


Wenn sich der Film 


mit der bildenden Kunst paart 


Ein sehenswerter 


VERGLEICH 


Wenn man von der Zusammenarbeit 
sozialistischer Filmschaffender spricht, 
so denkt man zuerst nur an einen 
gemeinsam gedrehten Film — die 
Koproduktion. Das hatte vielleicht 
früher seine Gültigkeit. Heutzutage 
umfaßt so eine Zusammenarbeit auch 
den Austausch von Erfahrungen, Er- 
kenntnissen, Ideen, gegenseitige 
Inspiration, Konsultation, Seminare, 
Diskussionen und Kolloquien der 
Schöpfer, Theoretiker und Kritiker, 
kurz gesagt, ein allseitiges gegen- 
seitiges Kennenlernen und Berei- 
chern, deren Ziel die Entstehung 
neuer und besserer: Filmwerke sowie 
eine mit der Sache vertrautere, lehr- 
reichere Theorie und Kritik ist. 
Gerade in dieser kameradschaft- 
lichen Vereinigung der Kräfte von 
Schöpfern,' Theoretikern und Kriti- 
kern, aller, die an der Gestaltung 
des sozialistischen Filmschaffens An- 
teil haben, werden in der täglichen 
Praxis die Ideen des proletarischen 
Internationalismus verwirklicht, führt 
gerade dieser Weg zur Entstehung 
einer sozialistischen Kunst, ist im 
wahrsten Sinne des Wortes sozia- 
listisch. 

Auf eine neue Form dieser gegen- 
seitigen Bereicherurg und, wenn 
man so will, auch der freundschaft- 
lichen Konfrontation kam der tsche- 
choslowakische Zentrale Filmverleih. 
So wurde im Jahre 1972 die I. Plakat- 
ausstellung „Konfrontace” ins Leben 
an der sich damals in 
Kraköw und Karlovy Vary die CSSR 
und die VR Polen beteiligten; zwei 
Jahre später schloß sich auch die 
Ungarische VR an, während in die- 
sem Jahr neben diesen drei Ländern 
auch die DDR an der Ill. Plakataus- 
stellung „Vergleich“ beteiligt sein 
wird. 

Ziel dieser Ausstellung ist es, das 
Niveau des Filmplakats in den vier 
sozialistischen Ländern zu zeigen, 
das schöpferische Herangehen der 
Grafiker zu vergleichen, die weitere 
Entwicklung dieses spezifischen Be- 
reichs, in dem sich die Kunst der 
Leinwand mit der bildenden Kunst 
verbindet, anzudeuten und Anregun- 
gen zu geben, die zur Entstehung 
formell und inhaltlich neuer Werke 
führen kann. 

Die Ausstellung gibt einen interes- 
santen Einblick in die schöpferische 
„Werkstatt“ der Nachbarn, darüber, 
wie wo auf die Themen, die durch 
den Filminhalt gegeben sind, ein- 


gegangen wird. Damit diese Ausstel- 
lung eine objektive Beurteilung er- 
möglicht und die Betrachter und 
Schöpfer der Plakate wirklich allein 
vergleichen können, wurden insge- 
samt 40 gemeinsame Filmtitel und 
Plakate ausgewählt, mit denen jedes 
Land vertreten ist. Außerdem stellt 
jedes Land noch weitere 20 Plakate 
nach eigener Wahl aus. So sind ins- 
gesamt 240 Exponate zu sehen. 
Jedes dieser Werke will kurz und 
knapp den Film charakterisieren oder 
die Hauptperson, das Motiv der 
Handlung und ähnliches zum Aus- 
druck bringen. Unter den Plakaten, 
die sich auf gemeinsame Titel be- 
ziehen, werden Werke zu solchen Fil- 
men wie „Orpheus in der Unter- 
welt“, „Die Legende von Paul und 
Paula“ sowie „Liebende im Jahre 
eins“, „Sokolovo“, „Anatomie der 
Liebe“, „Der Donauschiffer“, „Blok- 
kade“, „Romanze für Verliebte”, „Ver- 
giß deinen Namen nicht“, aber auch 
Werke zu „Sacco und Vanzetti”, „Der 
Schakal“, „Die amerikanische Nacht“, 
„Nora“ u.a. zu sehen sein. Es wer- 
den also nicht nur Plakate zu ge- 
meinsam aufgeführten Filmen sozia- 
listischer Produzenten, sondern auch 
zu gemeinsam eingeführten Werken 
westlicher Filmproduzenten ausge- 
stellt werden. 

Die Ausstellung ist im Gegensatz zu 
den beiden vorangegangenen eine 
Wanderausstellung. Zuerst haben 
sie die Besucher des Internationalen 
Kurzfilmfestivals im polnischen Kra- 
köw im Juni gesehen, im Juli dann 
die Gäste und Besucher des Interna- 
tionalen Filmfestivals in Karlovy Vary 
(CSSR), Ende August die Budapester, 
und ab 15. September wird diese 
Ausstellung dann in der Hauptstadt 
der DDR, Berlin, zu sehen sein. 

So wird diese internationale Plakat- 
ausstellung nicht nur die wichtige Auf- 
gabe des künstlerischen Wettbewer- 
bes, sondern vor allem eine kultur- 
politische Bedeutung haben, denn 
sie bereichert die Zusammenarbeit 
der sozialistischen Filmschaffenden 
um ein neues Element und eine neue 
Form, durch die sich die Film- 
zuschauer aus vier Ländern nicht nur 
mit den gedrehten Filmen, sondern 
auch damit bekannt machen, wie die 
einzelnen Filmwerke in die originelle 
Form des Filmplakats umgesetzt wer- 
den, womit also die Filmkunst auch 
die bildende Kunst beeinflußt. 
Miroslav Courton (Prag) 
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DIE FILMILLUSTRIERTE, 
DIE ES:NUR IM KINO GIBT 
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Marina Kukuschkina 


in dem sowijetischen Film „Städter” 


